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Tageschronik
Sir reiche Schlacht in der Walachei.

Ueber 6000 Gefangeue, 49 Geſchütze
erbentet

Das franzöſiſche Miniſterium ſoll ſich in einen
Wohlfahrtsausſchuß umwandeln.

Ludendorff iſt zufrieden.
n will in der belgiſchen Arbeitsloſenfrage in

nterpellieren.

Der Wille zur Macht als Kriegsziel,
Kraft und Selbſtbewußtſein ſowie die Fähigkeit und

der entſchiedene Wille, der Macht des Deutſchen Reiches
Heltung zu verſchaffen, haben unſerer auswärtigen
Politik bedauerlicher Weiſe ſeit Bismarcks ſchmerzlicher
Entlaſſung in mehr oder weniger hohem Maße ge-
nangelt. Das iſt ſo oft und einwandfrei feſtgeſtellt
ind durch die Entwickelung der weltgeſchichtlichen Ge
chehniſſe ſo ſchlagend bewieſen, daß es kaum nötig
cheinen möchte, dieſe unliebſame Tatſache neuerdings
u betonen. Es würde ja auch überflüſſig ſein, darauf
ntrückzukommen, wenn die Gewißheit beſtände oder ſich
ruch nur ſichere Anzeichen dafür zeigten, daß fortab die
zurch den Weltkrieg bewieſene ungeheure Widerſtands-,
Angriffs- und Organiſationskraft des deutſchen Volkes
urch unſere Diplomatie eine entſprechende, letztens im
Sinne des Friedens natürlich wirkſame, Auswertung
nach außen finden werde.

Wenn man die Ereigniſſe des Weltkrieges an ſich
oriüberziehen läßt und ſich Rechenſchaft darüber zu
egen ſucht, ſo kann man ſich der Erkenntnis nicht ver
chließen, daß die glorreichen Erfolge der Waffen des
Bierbunds zu ihrer politiſchen Auswirkung auch bei den
Neutraken im umgekehrten Verhältnis ſtehen. Jm
amgekehrten Verhältnis nicht nur untereinander, ſon-
ern auch zu den politiſchen Erfolgen Englands,
vas umſo mehr Erſtaunen zu erregen geeignet iſt, als
zie Waffenerfolge Großbhbritanniens eingeſtande-
ner und unbeſtreitbarer Maßen zu Waſſer und zu
Lande ſelbſt dann überwiegend, ja faſt ausſchließlich
negativ waren, wenn man die wohlfeilen Eroberun-
gen unſerer Kolonien mittelſt gewaltiger übermacht
och als verwertbare militäriſche Erfolge mit in Rech-
tung ſtellen will.

Die gröbſten Vergewaltigungen der Elemente des
Lölkerrechts weiß England mit rückſichtsloſer Energie
zurchzuſetzen, kaum daß einzelne Neutrale ſich zu mehr
der weniger lahmen Proteſten aufraffen. Beſchlag-
nahme neutraler Schiffe mit neutraler Ladung aus und
für neutrale Häfen, Beſchlagnahme und Beraubung der
Poſt, Zwangsfron der Frachtſchiffahrt, überwachung
ind Ausſpivnierung des neutralen Handels, Schwarze
eiſten und vieles andere wird ſtillſchiweigend und ge
zuldig ertragen und die dreiſteſten Forderungen Groß-
)ritanniens, ihm in der Schädigung und Abſperrung
er Mittelmächte von der ausländiſchen Zufuhr
schergendienſte zu leiſten, willig oder widerſtrebend,
ber immer reſtlos erfüllt. Warum? Weil England
ückſichts- und ſchonungslos die härteſten Zwaugsmittel
icht ſcheut und Rechts- oder gar Billigkeitsrückſichten,
wo es ſein nacktes Eigenintereſſe vertritt, überhaupt
licht kennt.

Sonntag, den 3. Dezember 1916.

Beſonders erſtaunlich mußte die ſtupende Unkennt-
nis berühren, die die deutſche Diplomatie über die
Stimmung und Orientierung der Vereinigten Staaten
von Mordamerika zu Beginn des Weltkrieges zur
Schau trug. In völliger Ahnungsloſigkeit glaubte
unſer Auswärtiges Amt an die ſtrikte, ja wohl gar an
eine wohlwollende Neutralität Amerikas,
offenbar geſtützt auf die unendliche Reihe von Freundo-
ſchafts- und Wohlwollensbeweiſen, die ſeitens der
Wilhelmſtraße ſich über Waſhington ergoſſen hatten.
Dieſer Optimismus war umſo erſtaunlicher, als dieſe
Freundſchaftserweiſungen ſtets durchaus einſeitig
geblieben, ja mehrfach in faſt beleidigender Weiſe durch
die maßgebende Preſſe jenſeits des großen Teichs ab
gelehnt und verſpottet waren. Auch hat es ſchon vor
dem Kriege nicht an autoritativen Stimmen gefehlt, die
vor der englandfreundlichen und uns abgünſtigen
Stimmung führender amerikaniſcher Kreiſe warnten.
Die deutſche Diplomatie ſtand dieſen Dingen mit voll
kommener Ahnungsloſigkeit gegenüber. Auf ähnlicher
Höhe ſcheint auch die Einſchätzung der ſo völlig „uner-
warteten“ drohenden Haltung Wilſons in der
Luſitania- und U-Bootfrage und der Machtmittel zu
ſtehen, zu deren Einſetzung Wilſon willens und in der
Lage wäre, um ſein uns zugerufenes brutales Quos
ego in die Tat umzuſetzen.

Hollands und der Schweiz notoriſche Verwendung
deutſchen Eiſens und deutſcher Kohle zur Lieferung von
Rüſtungsprodukten an unſere Feinde, Rumäniens und
Italiens langwierige Schaukelpolitik und unſere Liefe-
rungen deutſcher Waren an dieſe Länder, über deren
Doppelzüngigkeit und Unzuverläſſigkeit von allem An
fang kein Zweifel beſtand, Norwegens Brüskierung in
der U-Bootfrage, die Dummdreiſtigkeit der Schweiz in
der Interpellation Deutſchlands in Angelegenheit der
belgiſchen Arbeitsloſen ſind unfehlbare Anzeichen, daß
man im neutralen Auslande der deutſchen Regierung
eine einfach unerſchöpfliche Langmut zutraut und an
die Möglichkeit, daß ihrerſeits einmal die Politik öliger
„Rückſichtnahme“ (die auch jüngſt noch in der Ange-
legenheit der „Koningin Regentes“ und des mit Recht
verſenkten Dampfers „Blommersdyk“ geübt wurde, trotz-
dem die Geduld des deutſchen Nachbarn ſeitens der Hol-
länder hier auf die härteſte Probe geſtellt wurde) ernſt-
lich aufgegeben würde, überhaupt nicht glaubt.

Daß unſere ewige, offizielle und offiziöſe, Zuſiche-
rung unſerer Friedensbereitſchaft ſeitens unſerer
Feinde und des übelwollenden neutralen Auslandes
nur als Zeichen des nahenden Zuſammenbruchs aus-
gelegt wird, hat der Reichskanzler in der Unterredung
mit dem Amerikaner Hale jüngſt ſelbſt zugegeben. Es
iſt die höchſte Zeit, daß dieſe von uns auf's wärmſte be-
grüßte Erkenntnis nun endlich in die Tat umgeſetzt
werde, daß wir durch unſer politiſches Auftreten in
Wirklichkeit beweiſen, daß wir die Sentimen-
talitäten verlernt haben. Dies Kanzlerwort
wurde ſeinerzeit im ganzen deutſchen Vaterlande mit
hellem Jubel begrüßt. Es darf mit ſeiner Einlöſung
durch die Praxis jetzt keinen Augenblick länger geſäumt
werden, wenn das Vaterland nicht der ſchwerſten Ge-
fahr ausgeſetzt werden ſoll.

Die Mobilmachung der Arbeit, die durch das neue
Hilfsdienſtgeſetz in die Wege geleitet wird, be
kundet laut und peremtoriſch des deutſchen Volkes
Willen zur Maccht. Wer den Frieden will, muß
zum Kriege gerüſtet ſein. Die ſtärkſte Rüſtung aber
nützt nichts und hilft uns nicht zur Sicherung des
Friedens, wenn ſie in Watte gewickelt und als Schau-
gerät benutzt wird. Wenn wir immer wieder die
Lebensintereſſen des eigenen Volkes hinter der törich-
ten Anaſt zurücktreten laſſen. man könnte uns für

156. Jahrgang.

Friedensſtörer halten, wenn wir auf unſer Recht be
ſtehen, dann erliſcht der Glaube an unſere Macht, weil
wir es an Beweiſen des eigenen Selbſtvertrauens feh-
len laſſen. England herrſcht über Frankreich und Ruß-
land durch ſeinen rückſichtslos brutalen Machtwillen.
Man glaubt dort an Englands Macht, weil England
ſelbſt daran glaubt, trotzdem ſie in allen Fugen kracht.
Auch die deutſche Politik muß ſich zu dieſem ſelbſtbewuß-
ten Machtwillen aufraffen ſchon auf dem Wege
zum Frieden. Nur dann wird es einen würdigen
und geſicherten Frieden erlangen, nur dadurch wird es
ihn ſich erhalten. Friedenspolitik um jeden Preis legt
uns das beweiſt die Gegenwart Opfer auf, deren
Wiederholung das deutſche Volk nicht wünſchen, weil es
ſie nicht ertragen kann. Darum iſt das nächſte und
höchſte Friedensziel der energiſche Wille zur Macht, be
tätigt in unſerer Auslandspolitik.

Vom Kriege
Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Berlin, 1. Dezember 1916, abends.
Jm Somme- Gebiet Feuer auf beiden Flußufern zeit

weilig auflebend.
Jn der Walachei Fortſchritte.
Am linken Flügel der Dobrudſchu Armee ſcheitertes

wiederholte Angriffe des Feindes, der erneut Panzerkraftwagen
ohne Erfolg verwandte.

Nordweſtlich Monaſtir und bei Gruniſte wurden Vor
ſtöße des Gegners abgewieſen.

Aus dem Weſten
Clemenceans Interpellation und franzöſiſcher „Wohl-

fahrtsausſchuß“.
Die „Frkf. Ztg.“ erfährt aus Baſel: Zu Beginn detfranzöſiſchen Denn rein teilte der Präſident mit, daß

Clemenceau ſowie die Mehrzahl der Mitglieder der Ar
meekommiſſion eine Jnterpellation eingebracht haben
über die Lage der Armee und die Führung des Krie-
ges. Das Datum für die Verhandlungen wird ſpäter feſtgeſetzt
werden, weil die Miniſter durch die Geheim ſitzungen
der Kammer in Anſpruch genommen ſind.

Den Vorſchlag zur n r des franzöſi-ſchen Kabinetts in einen e fahrtsausſchußfür die Kriegsdauer befürworten mehrere Pariſer Blätter,
namentlich die „Victoire“ und der „L'Oeuvre“ mit der
Begründung, daß eine einfache Umgeſtaltung des Mi-
niſteriums der ernſten Lage nicht ent ſpreche.

Frankreichs Mißernte.
Bern, 1. Dezbr. Laut vorläufiger Erntefeſtſtellung im

„Journ. off.“ beträgt der Ausfall gegenüber 1914 für Korn
19,5 Millionen Doppelzentner, für Roggen 2 Millionen, für
Gerſte 1,2 Millionen, für Hafer 5 Millionen, was einen Fehl
ertrag von rund 28 Millionen Doppelzentnern er
gibt. Auffallender Weiſe bezweifelt „Temps die Richtigkeit
der Angaben über die Roggenernte, die ſtatt der amtlich ge
nannten 8,5 Millionen Doppelzentner nach Anſicht von Groſß-
händlern weſentlich unter 7 Millionen ergäbe.

Frankreichs Kriegsausgaben. vo v
enf, 1. Dezbr. Die Kriegsausgaben rankreichs bis zum31. on die die „Agence mit 7224 Milliar-

den Fr. beziffert, werden nach dem Bericht des Budgetbericht
erſtatters et ſich tatſächlich auf mindeſtens 7624 Mil
liarden belaufen, da das franzöſiſche Budget an Vor
ſchüſſen an vefreundete oder verbündete Länder etwa 4 Milliar-
den vorſieht. Die in en y'3 r aben Frankreichs
betragen bisher durchſchnittlich 75,7 Millionen Fr., Wer-
den aber im erſten Vierteljahr 1917 95,8 Millionen Fr.
betragen.

Transportkriſis und t e MBVern, 1. Dezbr. Zur Transportkriſe bringt „Aa
tin“ folgende Einzelheiten: Jm Pas de Calais kann war
Kohlenmangels kein Brot mehr gebacken werden.Obwohl die Kohlenminen von Bruay in unmittelbarer Nähe
liegen, ſind die Kohlenvorräte erſchöpft, da es an rollendem
Material fehlt. Der Bahnhof von Doullens iſt dermaßen
überfüllt, daß die angehäuften Waren verdarben
Der Präfekt des Pas de Calais hat die Mehlausfuhr na
der Picardie unterſagt. Brotfehlt, Zucker kommt
nicht an.Aus Bordeaux meldet „Matin“, die Stadtverwaltung
habe die Löſchung weiterer 1440 Gashähne beſchloſſen.
Statt wie früher 7500. dürften nur noch 3000 angezündet wer-

t



den. Die elettriſche Beleuchrung ſei um 42 4 eineſchränkt worden. Die Gasfabrik in Libourne habe dankßer Ankunft einer kleinen Menge Kohle den Betrieb wieder
aufnehmen können. Gas werde jedoch nur abends von 5 bis
11 Uhr abgegeben.

Ludendorff iſt zufrieden.
Berlin, 2. Dezbr. Jn der geſtrigen Generalverſammlung

des Bundes der Landwirte im Königreich Sachſen in
Dresden teilte der Reichstagsabgeordnete Dr. Wild grube
eine Aeußerung Ludendorffs mit, daß die Kriegs
lage im gegenwärtigen Augenblick ſo günſtig ſei wie
lange nicht.

Der große Schlag in Vorbereitung?
Zürich, 1. Dezbr. Der „Corr. d. Serg“ meldet aus Paris:

Die lange Ruhepauſe auf der Weſtfront gelte als
Vorbereitung zu einem ganz großen Hauptſchlag,
denn im bisherigen Verlauf der Somme- Offenſive folgten ſich
die größeren Vorſtöße in ziemlich regelmäßigen Jnierra fen.
Man müßte jetzt auf einen Hauptſchlag der Entente gen
Fronten gefaßt ſein.

Jmmer ran, meine Herrſchaften!
Engliſches „Nationalbrot“.

London, 1. Dezbr. (Reuter.) Die nationale VBäclerver-
einigung hat beſchloſſen, vorzuſchlagen. daß das neue Brot
„Nationalbrot“ genannt werde. Die Bäcker von Bir-
mingham beſchloſſen, vom 4. Dezember an den Preis des
Vierpfundbrotes um einen halben Penny zu erhöhen,
da das neue „Nationalmehl“ um einen Schilling teurer ſei als
das gewöhnliche Mehl.

Ein engliſcher Erzbiſchof reiſt nach Rom.
Zu der Reiſe des Erzbiſchofs von Weſtminſter, Bourne, nach

Rom ſchreibt „Corr. d. Sera“: Die Reiſe geſchehe nur unter dem
Vorwande der Teilnahme am Konſiſtorium. Tatſächlich hänge
ſie mit der iriſchen Frage, die noch lange nicht gelöſt ſei, zu
fammen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht,

Wien, 1. Dezember.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

Die Dongu- Armee dringt ſüdweſtlich von Vukareſt
gegen den unteren Argeſul vor. Südöſtlich von Piteſti und
füdlich und öſtlich von Campolung wurde durch die ſieg
reichen Kolonnen der Verbündeten ernenter rumäniſcher
Widerſtand gebrochen. Die Einbube des Feindes an Gefanse-
nen betrug auch geſtern mehrere Tauſend, die Veute an Ge
ſchützen und Kriegsgerät iſt groß.

Heeresfront des Genergloberſten Erzherzog Joſeph.
Die Ruſſen ſetzen nach wie vor alles daran, gegen die tanfe-

ren Truppen der Generale von Arz und v. Koeveß durch
zudringen. Die Schlachtfront erweiterte ſich gegen Süden. da
ſich im Grenzgebirge öſtlich von Kezdivaſarheln die Rumänen
dem Angriffe anſchloſſen. Der Kampf wurde wieder mit aröß-
ter Erbitterung geführt. An zahlreichen Stellen ging der Per
teidiger zum Gegengnoriff über. Der Erfolg war auch geſtern
ganz auf unſerer Seite.
Heeresfront des Gfm. Prinz Leopold von Vayern.

An der Zlota Lipa ſchlugen ottomaniſche Trup-
pen einen ruſſiſchen Vorſtoß ab; ſie folgten dem geſchlagenen
Gegner bis an ſeine Gräben.

Der öſterreichiſche Abendbericht.
Wien, 1. Dezbr. Aus dem Krieagspreſſequartier wird am

ſ. Dezember abends gemeldet: Ruſſiſcher Anſturm in den
Karpathen dauert unvermindert heftig fort. Der Feind holte
a wie an den Vortagen blutige Köpfe. Aus Rumänien iſt
ie Meldung noch ausſtändig.

Derſelbe Faden, nur eine andere Nummer.
Stockholm, 1. Dezbr. Wie ein kalter Waſſerſtrahl wirkten

Radsjankows Mitteilungen über eine Anterredung
mit Trepow auf die optimiſtiſchen Erwartungen des rech-
ten Flügels des Blockes, da aus ihr klar hervorging, daß von
einer Neuorientierung des Regierungskurſes
nicht die Rede ſein könne. Trepow hätte betont, daß er
ein Zuſammenarbeiten mit der Dumag für wünſchenswert
halte nud auch zum Nachgeben in einigen unweſentlichen Neben-
fragen bereit wäre, aber die Forderung, daß die Regierung ſich
auf das Programm der Fortſchrittlichen Partei
ſtellen ſolle, hätte er nachdrücklich zurückgewieſen,
vielmehr erklärt. daß er von der Duma- Mehrheit Nachgiebjg-
keit erwarte. So hat Trepow durch ſeine Stellungnahme die
Duma-Oppoſition, die zu zerfallen drohte, ſelbſt zum Kampf
W ſich geeeint. Von einem Syſtem wechſel ſpricht heute

Petersburg daher niemand mehr.
Strömung und Gegenſtrömung.

Stockholm, 1. Dezbr. Das Organ des heiligen Synods vera
bffentlicht einen aufſehenerregenden Artikel. der
ein bezeichnendes Schlaglicht auf die noch nicht ganz geklärten
Vorgänge wirft, die dem Sturze des Miniſterpräſidenten vor-
ausgingen. Das Blatt will aus gut informierten, amtlichen
Kreiſen erfahren haben, daß die Friedensneigung in
Rußland ſtändig an Boden gewinnt, was natürlich in
England und Frankreich nicht unbeachtet geblieben iſt. Die
beiden Weſtmächte hatten deshalb die ſchärfſten
Schritte in Petersburg unternommen, worauf
die Miniſterkriſe akut wurde. Nach den Angaben des
Blattes waren die ruſſiſchen Vertreter in der Mehrheit für den
Krieg, und deshalb wird der Rücktritt Sturmers noch die Ver-
abſchiedung weiterer Miniſter nach ſich ziehen. Das Blatt be
dauert aufrichtig, daß es dem ruſſiſchen Reiche verweigert
wird, Frieden zu ſchließen, ſo daß die kritiſche Lage des
Reichs ſich noch weiter verſchlimmern wird.

Wir können nur immer von neuem warnen, dieſe Friedens-
ſtimmen allzu ernſt zu nehmen. Die völlig knochenweiche

iſt Wachs in den Händen Englands und ſeines
rutal-energiſchen Botſchafters Buchanan. Ehe nicht die ganze

Bureaukratie Rußlands offenſichtlich zuſammenbricht, iſt an ei-
nen Erfolg der Friedensſtrömungen ſchwerlich zu denken,

Die Selbſtmorde im ruſſiſchen
Bern,

Rote Krenuz-Perſonal.
1. Dezbr. Der „Bund“ bringt folgende ruſſiſche

edunn- Die Hauptverwaltung des ruſſiſchen
oten Kreuzes hat beſchloſſen, Erkundigungen über die

Urſachen der Selbſtmorde unter dem Perſonal des
Roten Kreuzes einzuziehen.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 2. Dezbr. Der Geſchützkampf ſüdöſtlich von Görz
und auf der Karſthochfläche hielt in wechſelnder Stärke

Unſer Feuer brachte mehrere Munitions- und Minen-
pots der Jtaliener zur Exploſion,

unch in einzelnen Karntner und Ttroler Abſchnitten
herrſchte lebhaſtere Artillerietätigkeit. Feindliche Flieger
warfen ins Etſchtal Vomben, ohne Schaden zu verurſachen.

Die Lage auf dem Balkan
Die ruſſiſche Entlaſtung für Rumänien.

Genf, 1. Dezbr. Die Pariſer Preſſe erhält aus Rom die
Nachricht, daß s ruſſiſche Armeekorps (ausgerechnet!)
geführt vom Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch,
gegen die Walachei heranmarſchieren, um Bukareſt
zu rekten. Die Meldung wird in Paris, wo man ein
dringendes Bedürfnis nach hoffnungsvollen rumäniſchen Nach-
richten beſitzt, nicht ganz ernſt genommen. (Das läßt
tief blicken!)) Einige Fachkritiker, wie der des „Gaulois“, und
Oberſtleutnant Rouſſet klammern ſich allerdings noch an die
Hoffnung auf eine große Entſcheidungsſchlacht vor
den Mauern Bukareſt s, eine Schlacht auf Leben und Tod,
die über das Schickſal Rumäniens zu entſcheiden hätte. Andere,
meiſtens wohlunterrichtete Publiziſten, wie Brice vom „Jour-
nal“, halten nach der Einnahme von Piteſti dieſe Möglich-
keit aber bereits für gänzlich ausgeſchloſſen und
werfen die Frage auf, ob nicht eine baldige Räumung Bu-
kareſts durch die rumäniſche Feldarmee angezeigt wäre.

Aus Baſel wird gemeldet: „Daily Chronicle“ meldet aus
Petersburg: Die ruſſiſche Offenſip- Aktion für Ru-
mänien hat mit Vorpoſtenerkundigungen jan der ruſſiſchen
Front eingeſetzt. Man erwartet für die nächſten Tage das
Einſetzen der ruſſiſchen Angriffe an der ganzen
Front und damit die Wendung im Schickſal Ru-
mäniens. „Rußkoje Slowo“ erklärt, daß eine andere Hilfe
Rußlands für Rumänien im Augenblick nicht möglich ſei. Auch
die Frage, ob Bukareſt gehalten werden könne oder zu
räumen ſei, bleibe jetzt von untergeordneter Bedeu-
tung für den Ausgang des gewaltigen Ringens.
Von der ruſſiſchen Front, 30. Novbr. Der Kriegskorreſpon-
dent des „Odeßki Liſtok“ ſchätzt die Front verkürzung der
Zentralmächte durch die Einnahme von Sid- und Weſt-
rumänien auf mindeſtens 250 bis 280 Kilometer.
Man müſſſe dieſe Frontvrerkürzung als einen nicht unwichtigen
militäriſchen Erfolg des Gegners, d. h. der Deut-
ſchen, verzeichnen, da hierdurch ſeine Stoßkraft ganz erheblich
wächſt.

a e e 3Die rumänifche Flucht von Ginrgin.
Budapeſt, 1. Dezbr. Der bulgariſche Miniſterpräſident

Radoslawomw erklärte dem Berichterſtatter des „Az Eſt“:
Der rumäniſche Rückzug auf Giurgiu war flucht-
artig. Auf der Landſtraße von Giurgin nach Bukareſt
wimmelte es von flüchtigen Soldaten und Bür-
gern die liefen, als ob ihnen der Teufel aufden Fer-
ſen wäre. Schon in der Nacht vom Montag auf Dienstag
überſchritten ſämtliche in Ruſtſchunk konzentrierten Truppen
die Donau. wo der Brückenkopf bereits ausgehaut wurde. Aber
bei Singaiso entwickelten die PVumänen noch Widerſtand. Jn
der Dobrudſcha ſind kürzlich wieder ruſſiſche Trup-
pen eingetreffen, aber weder die Kraftanſtrengung in der Do-
brudſcha noch in r Nazedo ren mird Rum ien Erleichterun 9
bringen, denn wir ſind imſtande, ohne neue Verſtärkungen
Widerſtand zu leiſten.

Venizelns' Kriegserklärung doch erfolgt.
Genf, 1. Dezbr. Die Salonikier proviſoriſche Re-

gierung erließ nunmehr die offizielle Kriegser-
klärung an Deutſchland und Bulgarien. Die
Kriegserklärung erinnert in der Begründung an die deutſche
Propaganda in Griechenland, an die Verletzung griechiſchen Ge-
bietes durch die Bulgaren, an die Verſenkung griechiſcher Schiffe
durch deutſche A-Boote und ſchließlich an die Tatſache,
daß die erſten Einheiten des griechiſchen Vevolutfonsheeres als-
bald mit deutſch- bulgariſchen Truppen zuſammenſtoßen werden.

Pußlands Mißhbiligung.
Die „Wien. Allg. Ztg.“ meldet aus Budapeſt: Nach

privaten Blättermeldungen aus Petersburg, welche die
Ereigniſſe in Griechenland betreffen, hat das rückſichtsloſe
Vorgehen Admiral Fournets in Petersburger
Hofkreiſen lebhaftes Befremden erregt. Rußland
wollte den griechiſchen König nur ſoweit ingktiv wiſſen, als er
dem Ziele der Entente in Griechenland nicht entgegentreten
könnte. England und Frankreich aber ſprechen und ſprachen
von einer direkten Abſetzung König Konſtantins.
Gegenwärtig findet ein lebhafter Depeſchenwechſel
zwiſchen Petersburg und Paris einerſeits und London und
Petersburg andererſeits ſtatt.

Die Lage in Griechenland
hat ſich gegen geſtern kaum verändert. Die Entſchloſſenheit
König Konſtantins und ſeiner Offiziere, die Waffengblieferung
evtl. mit Waffengewalt zu verweigern, wird beſtätigt. Der
Abmarſch der Athener Regimenter mit ihrem Artillerie-
Munjftionsmaterigl nach Porden und Oſten ſoll
Admiral Fournet ſoll es bisher bei großen Worten haben be-
wenden laſſen, doch ſollen Ententeſchiffe mit franzöſiſchen Trup-
pen im Piräus zum NAusſchiffen bereit liegen. Herr Fournet
ſcheint ſich in einiger Verſegenheit zu befinden, nun der Bluff
in Aen nicht mehr verfängt.

Vern, 1. Dezhr „Corr. d. Sera“ meldet aus Athen:
Miniſterpräſident Lambros hat geſtern Erklärungen

mit denen er die ablehnende Haltung der
Regierung beſtätigte. Die antivenizeliſtiſchen Blätter ver-
Jangen Widerſtand. Mehrere Athener Regimenter ſind mit
Kriegsmaterial nach Oſten abgezogen. Jn der Lage ſcheint eine
Wendung ein zutreten. Fournet läßt mitteilen, daß
ihm Zuſicherungen gegeben worden ſeien, die öffen t-
liche Ordnung werde nicht geſtört werden, und daß er
„geeignete Maßnahmen“ getroffen habe.

und
fartvdauern,

„Griechenland für den Vierverband verloren.“
Die „Köln. Volksztg.“ meldet aus Safia: Der aus Ka-

valla eingetroffene bulgariſche Geſandte in Athen,
Paſſarow, äußerte ſich einem Korreſpondenten gegenüber
wie folgt:

„Der jedem Völkerrecht hohnſprechende Akt unſerer Aus
weiſung wird dem Vierverbande nur Schaden
bringen. Seine forkdanernden Gewaltakte gegen die Souverä-
nität des kleinen Griechenland ſteigern die Empörung der
griechiſchen Bevölkerung zu unauslöſchlichem Haſſe.
Wenn Herr Briand wüßte, wie ſchwer er mit ſeiner Volitik
die Ehre der franzöſiſchen Nation kompromittiert. würde er
anders gebandelt haben. Dieſe Politik hat nunmehr den Zu-
ſtand gebracht, daß Griechenland nunmehr die Mittel-
mwächte als Hort der Freiheit verehrt. Die Athener
Bevölkerung bereitete dem deutſchen Geſandten eine
große Opation. Vor unſerer Abreiſe hörten wir Rufe:
Es lebe Deutſchland, Oeſterreich- Ungarn und Bylgarien!“
Von einer HGefahr, daß Griechenland auf die Seite unſerer Geg-
ner trete, kann keine Rede mehr ſein. Man weiß überall in
Griechenland, daß der König für ſein Volk zum Mär-
tyrer geworden iſt. Es iſt ein großer und heroiſcher
König, und erſt eine ſpätere Zeit wird ihm gerecht werden.“

Ueber die ſogenannte „nationale*“ Regierung Venize-
los' äußerte ſich der Geſandte wie folgt: „Venizelos- iſt nichts
anderes als ein Abenteurer, und ſeine nationale Regie-
rung iſt nur eine von dem Vierverband inſzenierte Komödie.
Venizelos beſitzt weder politiſche noch militäriſche Macht.“

ſenkt.

Der Seekrieg
UVootsbente.

Bern, 1. Dezbr. Der „Pet. Par.“ meldet aus MadridDie en mer „Dundee“ und „Marie“ wurden ger
e

Bern, 1. Dezbr. „Pet. Journ.“meldet aus MarſeilleDer italieniſche Dreimaſter „Salvatore Ciam
pa“ wurde verſenkt. Die Beſatzung wurde gerettet.

London, 1. Dezbr. Lloyds meldet: Die Schoner „Hein
rich“ und „Chriſtapel“ wurden von einem U-Boot ver

Die Beſatzungen wurden gelandet.
Bern, 1. Dezbr. „Corr. d. Sera“ meldet, daß der en glie

ſche Dampfer „Neſtor“, der mit Kohlen nach Livorng9
unterwegs war, vor 4 Tagen an der dortigen Küſte geſtran-
det iſt. Das Schiff ſei wahrſcheinlich verloren, da eg
n des hohen Seeganges nicht habe flottgemacht werden
önnen,

Vom U-Boot gefangen genommen.
Berlin, 1. Dezbr. Eins unſerer Unterſeeboote traf dieſet

Tage vor der Themſemünd ung ein dort treibendes hava-
riertes engliſches Flugzeug. Die Jnſaſſen, zwejengliſche Offiziere, wurden zu G efa ngenen gemacht, dag

Flugzeug vernichtet.
Die RNeutralen

Proteſt Amerikas wegen der belgiſchen Arbeiterfrage?
Die „Neue Zürcher Ztg.“ meldet aus Newyork: Die von

Ententeſeite bediente „Neue Korr.“ berichtet, der
Geſandte in Berlin, Gerard, der am 5. Dezember ſeine Rück
reiſe antritt, werde, wie in politiſchen Kreiſen verlautet, eing
energiſch gehaltene Proteſtnote der amerikaniſchen Regie
rung wegen der belgiſchen Deportationen überbrin-
gen. Es wird betont, daß Wilſon ſelbſt die Haltung der
Vereinigten Staaten in dieſer Angelegenheit in großen Um
riſſen feſt legte.

Herrn Wilſon und ſeinem Buſenfreunde Gerard wäre a
derartige Frechheit ſchon zuzutrauen, hat doch ſelbſt die ſonſt
nüchterne Schweiz ſich zu der Dreiſtigke iner Anfrage e
der belgiſchen Arbeitsloſen aufpeitſchen en. Das deutſche
Volk erwartet, daß dieſen unverſchämten Einmiſchungen eine
deutliche und kräftige Antwort erteilt wird. Die ewigen Sen-
timentalittäten hat es gründlich ſatt!

Freies Geleit für Tarnywski!
Amſterdam, 1. Dezbr. Dem „Allgemeen Handelsblad“ zu

folge wird der „Morning Poſt“ aus Waſhington gemeldet,
man glaube, daß die entſchloſſene Haltung der Re
gierung der Vereinigten Staaten die Alliierten veranlaſſen werde, dem neuen öſterreichiſch- ungariſchen Bota
ſchafter Grafen Tarnowski freies Geleit zu gewähren,

Nebbich, Herr Wilſon und energiſch gegen London!

Almoſen verbeten!
Der Londoner „Daily Tel.“ meldet aus Newyork: Der

amerikaniſche Botſchafter Gerard hat vor ſeiner Rückkehr
nach Berlin einen Aufruf erlaſſen, in dem er Gaben für den
amerikaniſchen Hilfsausſchuß zur Linderung der Not von
Kriegswitwen und Kriegswaiſen in Deutſchland erbat. Gerard
erklärte, daß wahrſcheinlich mehr als eine Million Witwen und
Waiſen durch den Tod ihrer Verſorger an der Front nahezu
brotlos geworden ſeien.

Vorausgeſetzt, daß die engliſche Meldung richtig iſt, wäre
es wohl wie die „Magdeb. Ztg.“ zutreffend bemerkt an
gebracht, Herrn Gerard höflich zu bedeuten, daß die deut
ſchen Kriegswitwen und ewaiſen amerikani-
ſcher Almoſen, zumal durch ihn vermittelter, nicht be
dürfen, da das Reich ſeine Ehrenpflicht, für dieſe Opfer des
Krieges zu ſorgen, nicht verſäumen wird, und, wo ſeine Lei
ſtungen nicht ausreichen ſollten, private Hilfe in Deutſchlan
ſelbſt auf dem Poſten ſein wird. Aber amerikaniſche Hilfe
Die wackeren Deutſch- Amerikaner haben nicht erſt z
Herrn Gerards Aufruf gewartet, ſondern von Anfang de
Krieges an für den gedachten Zweck geſammelt und ihre
Spenden ſind willkommen, denn ſie kommen aus rei-
nen Händen, aber es iſt unverträglich, ſich vorzuſtellen,
daß etwa auch amerikaniſche Kriegsinduſtrielle,
deren Lieferungen an die Entente ſo viele deutſche Witwen und
Waiſen gemacht haben, von ihren blutbefleckten Mu-
nitionsprofiten Almoſendollars für dieſe ihr
Opfer ſpenden.

Schon wieder ein Entgegenkommen Deutſchlands
gegenüber Holland.

Die Verſenkung des nieder ländiſchen Damp-
fers „Blommersdyk“ durch das deutſche AUnterſee-
boot „U 53“, die ſeinerzeit in Holland große Aufregung ver
urſachte, iſt nach der Rückkehr des Unterſeebootes eingehend
unterſucht worden. Dabei hat ſich ergeben, daß der Dampfer
vor ſeinem Beſtimmungshafen Rotterdam den britiſchen Hafen
Kirkwall anlaufen ſollte und daß faſt ſeine geſamte La-
dung aus bedingter Bannware beſtand, nämlich aus Ge
treide, Automobilen, Motorrädern und Teilen
ſolcher Fahrzeuge. Da die Konoſſamente der Ladung einſchließ
lich des für die niederländiſche Regierung beſtimmten Teiles
mit Orderklauſel verſehen war, ſo ſprach nach den Vorſchriften
der deutſchen Vriſenordnung, die in dieſem Punkt die Vorſchrif-
ten der engliſchen Priſenordnung übernommen hat, die recht
liche Vermutung für die feindliche Beſtimmung
der Ladung. Dieſe Vermutung konnte der Kommandant des
Unterſeebootes nach Lage der Umſtände nicht für widerlegt hal-
ten, ſo daß er Schiff und Ladung für einziehbar erachtete
und das Schiff gemäß der mit der Londoner Seekriegsrechtser-
klärung übereinſtimmenden Vorſchriften der deutſchen Priſen-
ordnung verſenkte, nachdem er für die Rettung der Beſatzung
Sorge getragen hatte.

Jnzwiſchen hat die niederländiſche Regierung der deutſchen
Regierung amtlich erklärt, daß das Getreide tatſächlich für
ſie beſtimmt war und dem Bedarf der niederländiſchen Re
gierung dienen ſollte. Auf Grund dieſer Erklärung, die ſelbſt
verſtändlich keinen Zweifel zuließ, mußte der Gegenbeweis
gegenüber der für die feindliche Beſtimmung ſprechenden Ver-
mutung als geführt erachtet werden, ſo daß weder dieſer Teil
der Ladung, der mehr als die Hälfte ausmachte, noch das Schiff
der Einziehung unterlag.

Unter dieſen Umſtänden hat ſich die deutſche Regierung
aus freundnachbarlichem Entgegenkommen,
ohne erſt das Ergebnis des Priſenverfahrens abzu
warten, bereit erklärt, den der niederländiſchen Regierung ge-
hörigen Teil der Ladung ſowie das Schiff zu erſetzen,
während der übrige Teil der Ladung der priſengerichtlichen Ab-
urteilung unterliegt.

Man wird das Erſtaunen über dieſe peinliche Nachgiebig-
keit umſo weniger unterdrücken können, als die Bannware-
ladung für feindliche Rechnung außer allem Zweifel ſteht. Ob
daneben noch neutrale Ladung vorhanden war, kann rechtlich
gar nicht in Betracht kommen. Auf dieſe Weiſe werden die
Neutralen zu immer neueren Rechtsbrüchen n ermuntert,
Sie laufen ja bei der deutſchen Gutmütigkeit gar keine
Gefahr!

Deutſchland und Norwegen.
n einer Unterredung über das UBootsedikt mit einemnorthe giſgeg Preßvertreter hat auch der deutſche Geſandte in

Chriſtianig, Dr. Michahellis, nicht dasjenige feſte Rückgrat ge
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zeigt, das allein bet den obſttnaten Beutraten zum Ziele fuh
ren kann. Es iſt überaus bedauerlich, daß unſere auswärtige

olitik noch immer nur ſich aus deutſchen Zugeſtändniſſen anewive Rechtsbrecher zuſammenzuſetzen ſcheint.

Ein ſchwediſcher Proteſt in Berlin.
openhagen, 30. Novbr. „Nat.Tid.“ meldet aus Mal-m ö We ſchwediſche Geſandte in Berlin erhielt von

einer Regierung Anweiſung, bei der deutſchen Regierung gegen
ie Aufbringung des ſchwediſchen Dampfers
„Reſerv“ Einſprüch zu erheben. Dieſer ſtützt ſich darauf,
baß das Schiff ſich nach der Aufbringung mehrere Stun
den von Malmö auf ſchwediſchem Gebiet befunden habe,
wodurch die Aufbringung ihre Geltung verloren habe.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Kurze Anfragen.
Jm Reichstag wurden geſtern Freitag zunächſt

kurze Anfragen erledigt. Vom Regierungstiſche werden
folgende Antworten gegeben: Jm Reichsamt des Jnnern iſt
eine Organiſation für Zwecke des Außenhandels Ge-
genſtand ſorgfältiger Erwägungen.

Bei der Leder-Beſchlagnahme ſoll auf die Portefeu-
ille- Induſtrie möglichſt Rückſicht genommen werden.

Für die erzwungene Abreiſe der Vertreter der
Zentralmächte aus Griechenland, gegen die Deutſch-
land bei der Entente und bei den neutralen Staaten ſchärſſte
Verwahrung eingelegt hat, hat nicht Griechenland, ſondern
die Entente die Verantwortung zu tragen.

Es ſind geeignete Vorkehrungen getroffen, um die Ver-
ſorgung der Landwirtſchaft mit Kali zu ver-
veſſern.

Die glückliche Löſung der Staatenloſenfrage
in Schleswig-Holſtein muß nicht nur für die Beteiligten
ſelbſt, ſondern auch im Intereſſe der freundnachbarlichen
e t nnaen zu Dänemark auf das lebhafteſte begrüßt wer-

en.
Die Verbringung des ſozialdemokratiſchen Schriftſtellers

Franz Mehring in Schutzhaft iſt aus triftigen Grün-
den erfolgt und muß aufrechterhalten bleiben. (Gegen die
Abgg. Kunert und Stadthagen von der ſozialdemokratiſchen
Minderheit muß der Präſident, da ſie mit beleidigenden Zu-
rufen auf die Erklärung des Miniſterialdirektors Lewald
erwidern, mit Ordnungsrufen einſchreiten.)

Die Vorausſetzungen für den Anſpruch auf Mili-
tärrente ſind in 8 3 des Mannſchaftsverſorgungsgeſetzes
für 1906 geregelt, die Beſtimmungen werden gerecht und
wohlwollend gehandhabt.

Die Reichs- und Staatsbehörden haben alle Maßnahmen
erariſffen, um die durch vorübergehende Transportſchwierig-
keiten entſtandenen Mängel in der Kohlenverſorgung zu
beſeitigen.

Darauf wird der von allen Parteien unterſtützte An-
trag zur Ergänzung des Kriegsſteuergeſetzes, der
verhindern ſoll, daß Kriegsgewinne, um ſie der Beſteuerung
zu entziehen, in Lebensverſicherungen und Leibrenten an
gelegt werden, in allen drei Leſungen angenommen.

Nächſte Sitzung Sonnabend 9 Uhr. Dritte Le-
ſung des Hilfsdienſtgeſetzes.

Kleine Anfragen.
Der Zentrumsabgeordnete Dr. Trendel hat im

Reichstag folgende Anfrage eingebracht: „Jn manchen Be
zirken des Reiches haben die Landwirte gegenwärtig über-
ſtändige Rinder und fette Schweine. Es werden an den
Viehſammelſtellen für die Heeresverpflegung mehr Tier an-
geboten als angefordert werden. Die Zentralſtelle für Hee-
resverpflegung hat bis jetzt den bayeriſchen Viehſammel-
ſtellen noch keinen Auftrag erteilt, Schweine abzunehmen.
Sind dieſe Tatſachen dem Herrn Reichskanzler bekannt?
Jſt der Herr Reichskanzler bereit, Maßnahmen für ſofortige
Annahme von angebotenem ſchlachtreifen Vieh zu treffen,
um dadurch den Schwerarbeitern die Verſorgung mit Fett-
und Fleiſchzulagen raſcher zu ermöglichen?“

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Stücklen hat
ſolgende Anfrage eingebracht: „Jn den Verhandlungen des
Reichshaushaltsausſchuſſes iſt von militäriſcher Seite dar-
auf hingewieſen worden, daß eine Verfügung beſteht, wo
nach die im Felde ſtehenden Väter kinderreicher Familien,
ſowie Söhne ſolcher Familien, die bereits Angehörige auf
dem Schlachtfelde verloren haben, an Stellen verwendet wer-
den ſollen, an denen ſie weniger einer Lebensgefahr ausge-
ſetzt ſind. Jſt der Herr Reichskanzler bereit, darauf hinzu-
wirken, daß die Grundſätze für die Anwendung dieſer Ver-
fügung baldigſt der Oeffentlichkeit übergeben werden?

Der Abg. Mumm von der Deutſchen Fraktion hat fol-
gende Anfrage eingebracht:

„Jm Auguſt 1915 forderte der Reichstag ein Gütever-
ahren. Welche Erfahrungen ſind mit den inzwiſchen ge-

affenen kleinen Anfängen des Güteverfahrens gemacht
worden? Jſt baldiger Ausbau dieſes Verfahrens zu er-
warten oder iſt es nicht angebracht, dem Schreiben des Ge-
neralfeldmarſchalls v. Hindenburg vom 16. September 1915,
der entſcheidende Abhilfe erbat, Folge zu geben?

Profeſſor Dietrich Schäfers
franzöſiſches Kriegsziel.

Der berühmte Hiſtoriker Geheimrat Dietrich Schä-
et veröffentlicht einen Aufſatz über unſer franzöſiſches

riegsziel, der in bemerkenswerter Weiſe unſer Verhältnis
zum weſtlichen Erbfeind charakteriſiert. Er macht darauf
aufmerkſam, daß wir bislang die ſtarke Feſtungsſperre an
der franzöſiſchen Oſtgrenze von Belfort bis Verdun nicht
haben brechen können, daß vielmehr die Franzoſen, auf ſie

ſtützt, ſich in einzelnen elſäſſiſchen Greenzgehiet noch
mmer behaupten. Auch irgendein Stück der ſiſchen

Kanalküſte hätten wir noch nicht erlangen können. Es ſei
lediglich eine militäriſche Frage, ob wir nach beiden Rich-
tungen eine beſſere Sicherung gegenüber Frankreich zu er-
langen ſuchen müßten. Dagegen wäre der Erwerb des be-
reits von uns eroberten Erzbeckens von Briey und
Longwy für uns eine unbedingte wirtſchaftliche Notwen-
digkeit. Mit unſerem weſtlichen Nachbar müſſe gründlich
abgerechnet werden, da ſeine Unverſöhnlichkeit und unerſätt-
liche Rach- und Raubgier uns gegenüber erwieſen und un-
veränderlich ſei. Ob das überhaupt in vollem Umfange
ſchon diesmal möglich ſei, wäre noch eine offene Frage. Daß
eine Erweiterung unſeres Beſitzes an franzöſiſchem Gebiet
in Richtung auf Belfort, Toul und Verdun ſowie auf die
franzöſiſche Kanalküſte durchaus möngl ich iſt, ſobald unſere
militäriſchen Kapazitäten die Kräfte dazu bereit haben,
glaubt der Verfaſſer unbedingt,

Profeſſor Schäfer betont den Unterſchied unſeres Ver-
bältniſſes zu Frankreich gegenüber demjenigen zu England
und Rußland. Frankreich gegenüber ſeien wir ſchon jetzt
überlegen und es beſitze auch nicht diejenigen Zukunftsmög-
lichkeiten. die für Rußland und England vorhanden wären.

Aus Stadt und Amgebung
Donmgemeinde.

Die Kriegsbibelſtunde fällt amdes Familienabends aus. Montag wegen
Die Platzmnſik

findet am morgigen Sonntag auf dem Marktplatz ſtatt.
Spielplan: 1. Choral „Sei Lob und Ehr“, 2. Kärntner Lie-
dermarſch (Seyfert), 3. Ouvertüre Mignonnette (Baumann),
4. „Ganz allerliebſt“, Walzer (Waldteufel), 5. Weidmanns
Jubel, Quadrille (Reckling), 6. Treu Deutſch, Marſch (Teike).

Schafft Weihnachtsgaben für unſere Truppen!
Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz teilt

mit: Waggvns mit Paketen gehen nächſter Tage
ab. Annahme von Weihnachtsgaben hier nur
bis 6. Dezember. Spätere' Gaben müſſen nach
Magdeburg, Abnahme ſtelle TI, veim IV. Ar-
meekorps geſanöt werden. Es ffehlen noch
mehrere Tauſend Weihnachtspakete,

Marrell Salzer.
Ueberall, wohin Marcell Saolzer kommt, iſt er auch jetzt

im Kriege ein gern geſehener Gaſt, ob das hier zu Hauſe oder
bei unſeren Feldgrauen an der Front iſt. Seine heiteren
Vorträge ſind in dieſer ernſten Zeit eine wahre Wohltat.
Auch bei uns in Merſeburg ſteht Profeſſor Salzer in beſten
Andenken. Jm Vorjahre war bei ſeinem Vortrage unſere
Turnhalle in der Wilhelmſtraße bis zum letzten Platz gefüllt.
Auch in dieſem Jahre an ſeinem Abend, den 9. Dezember,
wird er ſicher ein volles Haus finden. Er wird auch dies-
mal zu Gunſten des Roten Kreuzes den Vortrag veranſtal-
ten. Das Programm wird nur Neues bringen und zwar
vorwiegend heitere Vorträge, mit denen er im Hauptquartier
des Kronprinzen, bei unſerem Hindenburg, Linſingen und
bei anderen Heerführern, bei Offizieren und Mannſchaften
beerits den größten Beifall gefunden hat. Salzer hat ſeit
Beginn des Krieges in mehr als 2000 Vorträgen 60 000 Mk.
dem Roten Kreuz zugeführt. „Möge auch der Vortrag am
9. Dezember unſerem Roten Kreuz den erhofften finanziellen
Erfolg bringen.

Der Vorverkauf beim Kaufmann Frahnert in der klei-
nen Ritterſtraße beginnt am A. Dezember.

Fahrplanändernngen.
Seit dem 15. November, zu welchem Tage ein faſt ganz

neuer Fahrplan in Kraft trat, ſind bereits wieder folgende
Aenderungen im Direktionsbezirk Halle eingetreten: Der
Zug (6,08) ab Weißenfels, (6,49) an Halle hat keinen Anſchluß
mehr nach Berlin. Berlin ab 1.06, Halle an 3,34 fällt fort
Leipzig--CorbethanWeiſrenfels: ab Leipzig

(10,4) hält in Markranſtädt (0559). geht weiter 11 Uhr.
Querſurt Mücheln Merſeburg:: Der Abend-
zug fährt Sonntags ab Querfurt (8,35), ab Niemsborf-
Göhrendorf (840), ab Niedeveichſtädt (9,05) an Mücheln

(9,19). Sonn- und Werktags: ab Mücheln (935), ab Littzken-
dorf (9,42), ab Neumark-- Bedra (945). ab Wernsdorf (9,56),
ab Frankleben (10,03), ab Niederbeung (10,10), an Merſeburg
(10,21). Der ſonntägkiche Abendzug Merſeburg --Mü-
che ln fährt ab Merſeburg (9,25), ab Nemsdorf--Göhren-
dorf (9,42), ab Niedereichſtädt (10,00), an Mücheln (10,13).
Die eingeklammerten Zahlen bedeuten Nachtzüge,.

Schwerarbeiter
erhalten vom Montag ab Burgſtraße 13 beſondere Kartof-
felkarten. Vergl. Bekanntmachung.

Die Ausſtellung von Verwundetenarbeiten
wurde heute Sonnabend vormittag 10 Uhr im Tivvli in Ge-
genwart des Regierungspräſidenten Herrn v. Gersdorff
eröffnet. Kretisarzt Dr. Bundt begrüßte die Erſchienenen
im Namen des Mobilmachungsausſchuſſes des Roten Kreu-
zes. „Sie tun mit Jhrem Erſcheinen kund, daß Sie ein-
verſtanden ſind mit unſeren Beſtrebungen, die Kranken und
Verwundeten zurückzuführen einmal zu ihrer Tätigkeit im
Felde, oder zu ihrer Tätigkeit im bürgerlichen Leben. Unſere
Arbeit hat, ſo klein ſie erſcheint, einen tiefen Sinn und einen
guten Zweck. Die Kranken werden daran gewöhnt, einzu
ſehen, daß ſie wieder nützliche Mitglieder der menſchlichen
Heſellſchaft werden können. Unfere Arbeit in den Lazaret-
ten iſt alſo ein wichtiges Glied in der Erhaltung der
Kampfbereitſchaft des Volkes hinter der Front.“ Der Red-
ner ſchloß mit einem Dank an die Vernnſtalter, Mobilma-
chungsausſchuß und vaterländiſchen Frauenvereine und ei-
nem Hoch auf den Kaiſer.

Danach wurde der Ausſtellungsraum den Beſuchern frei-
gegeben. Die Ausſtellung weiſt eine nicht geringere Fülle auf
als die vorjährieg, und gibt Zeugnis von Fleiß und Hin-
gabe der Verwundeten. Einzelne Stücke ſind mit erſtaun-
licher Geduld und Sorgfalt angefertigt, andere wohl von
ſeit je geſchulter Hand herrührend, verraten durch glücklichen
Griff den angeborenen Kunſtſinn. Die Ausſtellung iſt ſo
vielſeitig, daß ſie jedem irgend ein willkommenes Stück bie-
ten wird. Darum ſehe man und kaufe auch!

Kunſt und Wiſſenf
Stadttheater Halle.

Spielplan vom 3. bis 11. Dezember 1916. Sonn-
tag nachm. 328 Uhr Tauſend und eine Nacht,abd, 72 Uhr
Rigoletto; Thalia- Theater 8 Uhr Die berühmte Frau.
Montag 72 Uhr Fidelio, Dienstag 728 Uhr Geogra-
phie und Liebe, Mittwoch 7 Uhr Rigoletto, Donner s-
tag 72* Uhr Das Dreimäderlhaus, Freitag 224 Uhr
Wilhelm Tell nicht öffentl. Vorſtellung, 7? Uhr Geographie
und Liebe, Sonnabend 7 Uhr Wiener Blut.

Letzte Depeſchen
Eiſenbahnunglück in Ungarn

In der Nacht zu Freitag kurz nach 12 Uhr ſtieß der Wie-
ner Eilzug Nr. 3 mit dem von Peſt kommenden Grazer Per-
ſonenzug in der Station Herczeg Halom infolge falſcher

Mehrere Wagen des Eil- undWeichenſtellung zuſammen.
des Perſonenzuges wurden zertrümmert. Zahlreiche Ver-
wundete und Tote ſind zu beklagen. Jn dem Wiener Eil-
zug befanden ſich zahlreiche Trauergäſte, welche von der
Wiener Leichenfeier nach Peſt zurückreiſten. Das Gerücht,
wonach die Sonderzüge mit den Mitgliedern des Magnaten-
und Abgeordnetenhauſes von einem Unfall betroffen wor-
den ſeien, iſt unzutreffen.

Keine Ententeanleihe mehr in Amerika.
Newyork, 1. Dezbr. h Die Firma J. P. Mor-

gan K Co. bringt den beabſichtigten Verkauf von engliſchen
und franzöſiſchen Schatzſcheinen nicht zur Ausführung, wozu ſieerklärt, daß dies auf Weiſung der a gitiſgen und
e öſiſchen Regierung geſchehe, die dadurch jedwede
ückſichtnahme auf die e er Aufſichtsbe-hörde der Bundes-Reſervebanken zu bezeugen

wünſchten.

ESiegreiche Schlacht in der Walachei. Ueber
6900 Gefangene und 49 Geſchütze vorläufig gezählt,
In der Dobrudſcha und Mazedvnien vergeblich

feindliche Angriſſe.

Großes Hauptquartier, 2. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Auf beiden Anxre-Ufern, am St. Pierre Vanſt-

Walde und ſüdlich der Somme bei Chaulnes entwickelte
ſich zeitweilig ſtarker Artilleriekampf.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern-

Ruſſiſche Vorſtöße nördlich von Smworgon und ſüdlich
von Pinst ſcheiterten verluſtreich.

Die Angriffe der Ruſſen und Rumänen in den Wald-
karpathen und ſiebenbürgi ſchen Grenzgebirgen
dauern an. Der Anſturm richtete ſich geſtern vornehmlich gegen
unſere Stellungen an der Baba Ludova und Gura Ru
cada (öſtlich von Dorna Watra) ſowie im Trotoſu
und Oitos-Tal. Er war vergeblich und mit ſchweren Ver
luſten für den Feind verbunden.

Deutſche Truppen machten in den Waldkarpathen an einer
Stelle über 1000 Gefangene.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

Die Kämpfe in der Walachei entwickelten ſich zu einer
großen Schlacht.

Der aus dem Gebirge ſüdöſtlich von Campolung heraus-
tretende Armeeflügel gewann in den Waldbergen zu beiden
Seiten des Dambovica- Abſchnittes kämpfend Boden.

Am Argeſul ſüdöſtlich von Piteſti iſt die ſich zum
Kampf ſtellende 1. rumäniſche Armee von deutſchen und öſter-
reichiſch ungariſchen Truppen nach zähem Ringen durchbrochen
und geſchlagen worden. Das bis zu einem Diviſionsſtabsquar-
tier vorſtoßende, oft bewährte bayeriſche Reſerve-Jnfanterie-
Regiment Nr. 18 nahm dort gefangenen Generalſtabsoffizieren
Vefehle ab, aus denen hervorgeht, daß in der von uns durch
ſtoßenen Stellung die 1. Armee ſich bis zum letzten Mann
ſchlagen ſollte. Der Armeeführer, wohl im Bewußtſein des
geringen moraliſchen Wertes ſeiner Truppen, knüpft an den
im rumäniſchen Phraſenſchwung gehaltenen Ausdruck der Er-
wartung, „auszuhalten und bis zum Tode gegen die grauſamen
Barbaren zu kämpfen“, die Androhung ſofort zu vollſtreckender
Todesſtrafe gegen die Feiglinge in ſeiner Armee.

Weiter unterhalb bis nahe der Donau iſt der Argeſul
im Kampf erreicht.

An Gefangenen hat ſoweit Zählung bisher möglich
der 1. Dezember uns 51 Offiziere und 6115 Mann, an Beute
49 Geſchütze und 109 gefüllte Munitionswagen neben vielen
Hundert anderen Truppenfahrzeugen eingebracht.

Jn der Dobrudſcha ſchlugen bulgariſche Truppen ſtarke
ruſſiſche Angriffe ab.

Mazedoniſche Front.
Auch auf dieſem Kriegsſchauplatz blieben wieder Vorſtöße

nordweſtlich von Monaſtir und bei Gruniſte ohne jeden
Erfolg.

Erſter Generglquartiermeiſter Ludendorff.

Der Reichstag beſchließt das Hilfsdienſtgefetz.
Verlin, 2. Dezbr. Die heutige Reichstagsſitzung trat in die

3. Leſung des Hilfsdienſtgeſetzes ein. Abg. Legien erklärte
für die ſozialdemokratiſche Partei, daß ſie die jetzige Faſſung des
Geſetzes zur Durchführung eines ſiegreichen Verteidigungs-
kampfes des in ſeiner Geſamtheit bedrohten deutſchen Volkes
gutheiße. Auch Giesberts (Ztr.) erklärte ſich für das Ge-
etz. Haaſe (ſoz. Arb.-G.) ſpricht dagegen. Sein Genoſſe

ittmann erzählt, die Berliner Metallarbeiter hätten eine
Reſolution gegen das Geſetz beſchloſſen, wäs Legien dahin
berichtigt, daß ſie zwei einander aufhebende Entſchließungen
gefaßt hätten. Dr. Helfferich dankt den Arbeitervertretern
für ihre patriotiſchen Erklärungen. 88 1--6 werden ange
nommen. Die Beratungen gehen weiter. Die Ausſichten
für das Geſetz ſind günſtig.

Der Kampfluſtige Beatti und die Beſchlagnahme
der engliſchen Kohlenminen.

Genf, 1. Dezbr. Die Vorgänge in England dünken die
Lyoner Preſſe als Anzeichen des ernſteſten Willens, die bis-
herige Flottentaktik abzuändern und eine Ent-
ſcheidung durch das Waffenglück zu verſuchen.
„Progres“ ſagt: Großadmiral Beattie, der ja erſt 45 Jahre
alt ſei, fiebere vor Kampfesluſt.

Die Pariſer Preſſe glaubt, England wolle vornehmlich den
Kohlenbedarf der Flotte ſicherſtellen, indem es
die Kohlenminen beſchlagnahmt. Dieſe Maßregel
ſei eine Revolution in Englands Gepflogenheiten, weshalb
die Aufregung der Bergleute ungeheuer ſei, beſonders in
Cardiff. Jndes ſeien alle Maßnahmen zur Bekämpfung
eines etwaigen Widerſtandes getroffen.

Die belgiſchen Flüchtlinge als engliſche
Zwangsarbeiter.

ürich, 1. Dezbr. Das „Volksrecht“, das hieſige ſozialdemo-
tkratiſche Organ, bringt aus der Feder eines ſeit langem in Eng-
land anſäſſigen Schweizers einen Aufſehen erregenden Artikel.
„Schon ſeit zwei Jahren“, heißt es darin, „werden Tauſende
von belgiſchen Flüchtlingen gezwungen, in en g-liſchen Künitidns- und Kriegsmaterialfabri-
ken zu arbeiten unter Bedingungen, die denen der
Farbigen auf Plantagen von Ceylon und Jndien
ähnlich ſind. Die Belgier müſſen unter den erniedrigendſten
Bedingungen Zwangs arbeit verrichten oder ins Zucht-
haus wandern. Verfehlungen würden mit drakoniſchen
Strafen belegt, gegen die ſich der belgiſche Geſandte vergeb-
lich auflehne. Jn über n and zerſtreuten belgi-
ſchen Kolonien herrſche das Gefühl bitterer nttäuſchung und
Erbitterung gegen die eigene Regierung, die ihr
Leute vollſtändig im Stiche laſſe. Die ſchändlichen
Zuſtände blieben vor der neutralen Welt verheimlicht; an neu
krale Blätter dürfe bei ſchwerer Strafe nichts gelangen. a
man gegenwärtig Deutſchlands Maßregeln ſo viel Aufmerkſa
keit zuwende, ſei es Zeit, ſich auch einmal mit den Eng land
Belgiern zu befaſſen.“

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten

e

S

S



eon ooooooooooocooQooococe
Statt besonderer Meldung.

Nach Gottes Willen endete ein sanfter, plötz-licher Tod, nach gut überstandener Operation,
das Leben meiner geliebten Frau, meiner lieben
treusorgenden Mutter,

Emma Moering
geb. Meyer.

Robert Kürsten u. Frau Charlotte geb. Meister
zeigen hocherfreut die glükliche Geburt eines

zweiten Jungen an.
Merseburg, den 2. Dezember 1916.

L L. L W C
In tiefer Trauer:

Direktor Heinrich Moering-Körbisdorf.
Oberleutnant Otto Moering, z. It. im Felde.
Halle a. S. Heilanstalt Weidenplan, d. l. Dez. 1916.

Trauerfeier Dienstag, den 5., Dezember cr., nachm.
12 Uhr, in der Kapelle des Gertraudenfriedhofes.

Beileidsbesuche herzlich dankend abgelehnt. Etwa
zugedachte Kranzspenden bitte an die Hallesche Be-
erdigungsanstalt Pietät Kl. Steinstraße 4, abzugeben.
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ehe Bekaunt machung.

Preis für Winterweißkohl, ſoge-nannten Dänenkohl wird gemäß 8 2
der Bekanntmachung vom 21. Oktober
1915 flir den Zentner marktmäßig
geputzter Ware ab Verladeſtation
des Abſenders feſtgeſetzt auf 4bis Ende er n ev I. 0 b Vachf Spiel w u ren.
Dezember, von da ab ſteigend mit djedem Wochenbeginnstage erſtmalig Ross erg acnI., W Grosse
am 11. Dezember um 15 Pfennige

Sein

modernes Lager

Gold- u. Silberwaren

3 s

u

empfiehlt

Inh.: Erich Heine, Juwelier,

19

Kaiser-Panorama, Merſeburg
Herzog Christian“, Weissenfelserstr. 1)

Von Sonntag, den 3. Dezember bis Sonnabend, den 9. Dezember:

Sedan, Uie zerschossene Stadt Dun und das durch Se. Kalserl.
Hoheit den deutschen Kronprinzen eroberte Longwy.

Eintrittspreise Erwachsene 25 Pfg., Kinder 10 Pfg.
Täglich geöffnet von 3--10 Uhr nachmittags Sonntags von 2 Uhr an.

Entenplan II. nv

Brummer

C
v
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e 3. Januar 1917 ab um zwanzig MERSEBURG WeihnachtsPfennig.Verkin, den 29. November 1916. AusstellungReichsgemüſeſtelle, 10. e in allen Abteilungen.Verwaltungsabteilung. 22 22 22 22 a z *6 22 22 23
Verbffentlicht:

Merſeburg, den 30. November 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.- er. 6057 K. W.

Bekanntmachung.
Es wird darauf aufmerkſam ge-

mächt, daß die während des Kalender-
jahres 1916 in Geltung geweſenen
ſtemnpelpflichtigen Pacht- und Miet-
verträge (einſchließlich der Jagd-
pachtverträge) bis zum Ablauf des
Monats Januar 1917 verſteuert wer-
den müſſen.

Die Verſteuerung geſchieht mittels
Pacht- und Mietverzeichniſſes Vor-
drücke zu den Verzeichniſſen und
zwar zu ſolchen für Grundſtücks-
pacht- vder Mietverträge und zu

hen für Jagöpachtverträge wer-
bei den Hauptzollämtern, Zolläm tern und Stempelverteilern un-

ent geltlich verabfolgt.Beſonders wird darauf hingewie-
ſen das jetzt auch die von Mietern
mi Untermietern abgeſchloſſenenVertrage, insbeſondere über möb-

lierte Zimmer, falls ſie die Grenze
der Steuerfreiheit überſchreiten, ſo
wie mündliche Pacht- und Mietver-
träge ſtempelpſlichtig ſind und daß
die Steuerſätze zum Teil weſentliche
An derungen erfahren haben.

Das nähere ergeben die Bemer-ku ugen auf den Vordrücken.
Ferner wird an die Verpflichtung

zur Verſtenerung der Automaten
und Muſiktwerke und zur Erneue-
rung der Jahreskarten erinnert.

Die Erneuerung der Karten hat
für das Kalenderjahr 1916 bis zum
Ablauf des Monats Januar 1917
unter Vorlage der alten Karte zu
erfolgen.

Naumburg a. S., den 20. Nov. 1916.
Königliches Hauptzollamt.

ugenckompagnſe 961.

Sonntag: 229 Uhr nachmittags: An
treten auf dem Nulandt-
platz. Marſch in's Gelände
zur Unterweiſung im Ent-
fernungsſchätzen. Spiel-
leute treten ein.
829 Uhr abends: Antreten
in der Turnhalle- Wilhelm
ſtraße. Unterweiſung im
Stabfechten.

Das Kommando.
r

Muſik. Abendandacht

im Dom
Sonntag, den 5 ember,

nachm. 5 Uhr.
Mitwirkende: 1. Konzertſängerin Frl.
n 2. Geſangverein Liedertafel,Domorganiſt chumann.

Mittwoch
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Schauspiel in einem Vorspiel
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Famſſſenabenſ

des Dom Männer vereins
Montag, den 4. Dezembr. abs. 8 Uhr,

in Müllers Hotel.
1. Geſangvorträge.
2. Vortrag: Die Macht des deut-

schen Liedes im Weltkriege.
Superintendent Bithorn.)

0 e W W W W
Funkenburg

Merseburg.
Dir.: Osk. Schlegel, Weibenfels. 6

Sonntag, den 3. Dezbr.
abends s Uhr:

m Gastspieldes Herrn Carl Wesener
vom Hoftheater Sigmaringen
und des Herrn Claus Hüvart
vom Lustspielhaus- Berlin.

Der große Schauspiel-Erfolg!
In Leipzig, Halle, Naumburg,
Weißenfels usw. viele Aufführung.

Der tolle Hassberg.

und 5 Akten.

e Nach dem auch hier
bekannten Roman von

Courths-Mahler.
Schauspielpreise! Im Vorvyer-
kauf bei Herrn E. Frahnert, Kl.
Ritterstr.: Sperrs. 1.35 M., l. P.1.00 M., Saal 0.60 M. Abds. Aufgeld.

Nachmittags 4 Uhr
Für unsere KleinenDas reizende Märchen!

S Schneewittchen
u. die sieben War
Kleine Preise: 0.60, 0,35, 0.25 M.
Für Erwachs: 9.85, d.5 O u. O. 40 M.
Vorverkauf: Sot nnta g 12 bis

I Uhr im Saal.
O v I e C W u W

I

Chriſtbäume
ſind angekommen und zu billigſten
Preiſen zu verkaufen.

A. Müller.
Verkauf: Schulſtraße, Ecke

der

Alle Sorten

frische gesalzene Därme
zum Schlachten empfiehlt

C. ee ung h 27.

r I n I z

ueqöuznes

e

l Ztr. 38 M.,Wirklieh brauehbare Ersatz-Ztr. 19,50 Mk., Ztr. 10,50 M.,B. Kristeiler, Berlin 82, Bülowstraße 80.
10 Pfd. -Eimer 5 M.

Schmierseſſe
Wir ſuchen für unſere Chlorkaliumfabrik

tüchtigen zweiten
Meister oder Aufseher,
zum möglichſt baldigen Eintritt.

Hallesche Kaliwerke A. G.,
Schlettau bei Halle a. d. S.

Veutsehe Kciens Msslelng leſe 1916/17

MessplIatz
Mit Hilfe der Heeresverwaltung zum Besten des Roten Kreuzes

November bis Februar.
Eintrittspreise: 50 Pf. für Erwachsene, 25 Pf. für Kinder u. Militär.

Geöffnet von 10--7 Uhr.

I

Marcel Solzer- Abend
zu Gunsten des Roten Kreuzes

am Sonnabend, den 9. Dez., Turnhalle, Wilhelmstrasse.

all ſelſelſelſeIſ

zu 1.75,

Vorwiegend: Neues, heiteres Programm.

Eintrittskarten im Vorverkauf
bei Herrn Kaufmann Frahnert, Kleine Ritterstrasse

1.25 u. 0.40 Mk. und an der Kasse
zu 2.00, 1.50 u. 0.50 Mk.

Ebendaselbst und in allen Buchhandlungen:
Salzers Kriegsprogramme“

Anfang genau

III h

Das Kronprinzenbuch.
Die lustigen Salzer-Bücher (III. Band eben erschienen).

„Marcell

8 Uhr!

Wenden Sie ich

Telephon Nr. 458.

Verantw orttiche es at tion Politit: V.
rlag und Druck: M

Bal tzz, Lokales und Vermiſe chtes:
erſeburger Druck- urd Nee eſangsan

M. Wunſt, Sport und Anzeigen:
ſtalt L. Ball

wegen re ſsworrer und gediegener

VI ö well
O. Scholz W ur-

Merseburg a. S. Gotthardtstrasse 34.

ſärnitlich in Merſeburg.

l

2000 StücChristhäume

treffen Ende nächſter Woche ein und
gibt s ſchockweiſe an Wieder
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Seilage zu Ur. 284 des Merſeburger Tageblatte

Goldenen Uhrketten heraus!
Jüngſt habe ich Herrn Müller angetroffen,
Sein Freund Herr Schulze kam mit ihm daher,
Und beide Herren trugen frei und offen
Noch goldne Ketten, dick und lang und ſchwer.

Als ich erſtaunt auf Müllers Kette äugte,
Fuhr in die Höhe gleich der gute Mann:
„Genügend Opferſinn ich ſchon T 1
Auf meine Kette kommt es doch nicht an!

r ſprach ich, „wenn, wie Sie, nun Jeder dächte,
Und der aus dieſem, der aus jenem Grund
Dem Vaterland nicht ſeine Kette brächte?
Und ſtille wurde hierauf Müllers Mund.

Herr Schulze aber weiſe mich belehrte,
Er hielt die goldne Kette feſt und ſprach:
„Verloren gehn zu viel Herſtellungswerte,
Verglichen mit dem reinen Goldertrag.“

„Den Einwand, Schulze, kenn ich zur Genüge
Der alte Lohn hat ſeinen Zweck erfüllt;
Wer will. kauft neue Ketten nach dem Kriege,
Worans dann neuer Lohn für Arbeit quillt!

Und meine Worte bei den Herren verfingen,
Sie brachten ihre Ketten zum Verkauf,
An Eifenketten ſie die Uhren hingen
Und fielen auf der Straße nicht mehr auf.

Jm Gegenteil, das iſt ja grad das Nette:
Wer ſtolz des Reiches Eiſenkette trägt,

Von dem weiß man, daß er die goldne Kette
Hat auf des Vaterlands Altar gelegt.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Tirpitz an den Flottenverein.

Großgdmiral v. Tirpitz hat aus Anlaß der Ueber
ſendung der Urkunde über ſeine Ernennung zum Ehren-
mitglied des Deutſchen Flottenvereins das nachſtehende
Schreiben an den Vereinspräſidenten, Großadmiral von
Koeſter, gerichtet:

„St., Blaſien, 4. September 1916. Euer Exzellenz und
dem Deutſchen Flottenverein beehre ich mich meinen war-
men Dank für die Ueberſendung des ſo kunſt- und ſinnreich
ausgeführten Diploms als Ehrenmitglied des Vereins aus
zuſprechen.

Jch bin durchdrungen geweſen ſeit mehr als 20 Jahren,
daß das Deutſchtum ſich vhne Weltgeltung und Seegel-
tung und als Funktion davon ohne eine ſtarke Flotte nicht
durchſetzen kann. Soweit Zeit, Verhältniſſe und die erreich-
baren Mittel dies geſtatteten, habe ich dieſem Ziel nach beſten
Kräften zugeſtrebt. Es handelte ſich nicht darum, das Erbe
Englands anzutreten, ſondern um unſere gleichberechtigte
Stellung in der Welt. Erreichen wir nach dieſem
furchtbaren Krieg dieſen Erfolg nicht, wird
uns vielmehr die Möglichkeit abgeſchnitten, die ſchweren
Schäden, die wir erlitten, wieder auszugleichen, ſo muß
das Deutſchtum verkümmern. Die heutigen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe erfordern neben einer blühenden
Landwirtſchaft Jnduſtrie; zur Ausnutzung einer blühen-
den Jnduſtrie gehören Handel und Schiffahrt. Haben wir
dieſe nicht in ausreichendem Maße, ſo wird Deutſchland,
und damit, wie geſagt, das Deutſchtum auf die Dauer ver-
dorren müſſen. Auch der für unſer Volk ſo notwendige welt-
umſpannende Horizont des Geiſtes würde ſich nicht weiter
entwickeln, ſondern zurückgehen.

Dem deutſchen Flottenverein gebührt das große Ver-
dienſt, ohne amtliche Beeinfluſſung und aus freiem Ent-
ſchluß ſowie mit tiefem Verſtändnis die Bedeutung der

Seegeltung unſer
Verdienſt des Vereins iſt um ſo
Entwicklung ſeit den
Krieges die See und ihre Bedeutung unſerem Volk fernge-

rückt hatte.

Kreisblatt
Sonntag, den Z. Dezember 1916.

es

em Volke nahegebracht zu haben. Das
rößer, als die hiſtoriſche

Tagen der Hanſa und des 30fährigen

Meine wärmſten Wünſche werden die Beſtrebungen
Euer Exgzellenz und des Deutſchen Flottenvereins bis an
mein Lebensende begleiten.

Mit beſonderer Verehrung verbleibe ich Euer Exzellenz
ergebenſter v. Tirpitz, Großadmiral.“

was kvooft mer bloß? Towak? DeitſcheMarke natierlich, de

Wochenſchauerliches

Merkt er nu, daſſes Ernſt werd? Richtcher bittrer Ernſt?
Bis jetzt hat's jenuch Leite jejäm, die warn patriotſch, un
wollten bloß 's Greeßte forſch Vaterland, un traten forſch
uff wie's Donnerwetier. „Zehn Jahre halten mer durch.
Warum voch nich? Mer han doch noch alles, was mer zen
Läm braucht“. Ja, ich habbes eich ſchon emg jeſat: der eene
hat's, der andre hat's nich, das kommt helliſch uffen Jeld-
beitel an. Awer nu werds mancher merken, der bis dato
noch ſei vergniechtes Privatläm jeführt hat. Jetzt nur ran,
was ſ'ch nich nitzlich macht, ran mit allen Schtammtiſchexi-
ſtenzen, ran mit allen Vereinsmeiern un Berufsvolitikern!
Un de andern: jeſchpart un eejeteelt noch viel mehr wie ſonſt.
Jeſchpart mitten Kohln, ſe ſin da, aber die Bahn bringt ſe
nich mehr ran, un teirer wern ſe voo, mit Recht odder Un
recht, dariwer wollmer nich reden. Merkts eich: manch een
wern die paar Fenniche mehr forn Zentner bitter weh tun!
Jeſchpart mitten Lämsmitteln Kartoffeln jibbts wenicher
von'n erſchten Janewar ab, un manchen wern de zwee Fund
de Woche bitter fähln. 's ſin je nich grade de jut bezahlten
Schwerarweeter, die de an merſchten in Not ſin! Jeſchpart
mit alln iwrichen, weils Jeld keen Wert mehr hat un mer
for ſeine paar Fenniche außerdem niſcht mehr ze kovofen
kricht. Kaffee was mer in letzten Jahre ſo jenannt hat
Tawak ja, da ſat eener, 's is entbehrlich. Weeß eener, was
ſo enne Taſſe Kaffee, ſo eenne Feife un wenn Mutter noch

ſo ſehre ſchnuppert for e mieden Kopp am Amde is? Das
hilft nu niſcht, entbährn miſſ'mer, un arweeten miſſ'mer, un
klaachen derf mer nich. Jetzt braucht Deitſchland
alle ſeine Kräfte. Alles, was jetan un jefäm un je-
opfert war, is viel jewäſen, awer nich jenuch jeechen de halwe
Welt. Nu mehr! Un nu ſollte's druff ankomm; wer kann
mehr ſchparn, mehr entbärn, mehr arweeten, die de grade
Brot un Kartoffeln un de Volkskiche hamm, odder die da
ſichs leiſten kenn, „ausländſchen Käſe“ aus Thieringen un
„dänſche Wurſcht“ von weſtfälſchen Schwein forſch doppelte
Jeld ze koofen? Meenſte, de kannſt niſcht dermit nitzen, wenn
de der das entziehn läßt, was der dei Feldbeitel erlobt?
Das is nich wahr, de nitzt mit dein Beiſchpiele, nitzt dader-
mit, daß de de Preiſe nich hochtreim hilfſt, nitzt dadermit, daß
de mit dein Briedern leiöſt. Sächen jenuch bleibts Jeld alle-
ma jetzt merkt's eener, der'ſch nich hat, an mer'ſchten
laßts erſchte Ding uff. der Erde 's Vaterland ſin awer's
weete iſſes bare Jeld! Laß nur een von dein Leiten krank
iechen, un denk: was hätt'ch frieher alles tun kenn un

jetzt? Da kann's een wo traurich wern! Wie viel'n jehts ſo!
Achtung vor aller Not, Hilfe for alle Not, wo er helfen kennt,
un Eefachheet, ſo lange wie de Jeſundheet noch erchend mit
will das kann, das muß mer jetzt von jeden verlangen,
ſonſt kriech mer nich de heechſten Kräfte außen janzen Volke
heraus, ſonſt werd, was ertran wern muß, nich mit Freide
ertran. Alle in een Schiff, un keene Sonderkabine, un
erſchte Klaſſe uffen Verdecke, wo de Mannſchaft ungene in'n
dunklen ſchteckt un verſeift, wenn die omne noch lange
ſchwimm kenn nee, der Sinn von alln, was jetzt wern
ſoll, is. wenn ich's recht verſchtehe: „al le durch odder alle
uffen Jrund!“ Das muß iwerall deitlich ſin, denne ſin mer
unbeſtechbar!

's jeht uff Weihnachten, un mer denkt ſchon vfte jenuch
dran; mer muß je, denne de Weihnachtspakete for de Feld-
graun miſſen fort. Da fehlts je nich an Liewe wenn's
oo nich ſo dicke rächent wie vor een un zwee Jahrn, awer

Roman von Fritz Gantzer.

27] Gachdruck verbotenSchon zum Gehen gerüſtet, ſtand Regine neben ihr
in der ſchuaſen Küche, der die Lampe mit dem tie ſingenen
Blender ein mattes Licht gab, und ſah den haſtenden
Händen der Alten mit einem verlorenen Lächeln zu.

„Reden Sie mir nicht darein, Fräuleinchen,“ hatte Tine
Mörs geſagt, als Regine ſich geſträubt, Proviant für die
Reiſe anzunehmen. „Jch weiß, wie das iſt. Unterwegs
kriegt man Hunger, und auf den Bahnhöfen iſt alles ſünd-
haft teuer. Als mein Seliger damals, vor zwanzig Jahren
nun ſchon bald zum letzten Male, alle Jahr ſo gegen Aus-
gang Auguſt hin auf den Gänſeeinkauf nach Rügenwalde
fuhr Sie wiſſen ja, wir hatten im Fahrenkrog nach
Uhlenhorſt zu eine Gänſemäſterei, und ich machte Spick-
gänſe, feine, delikate Ware ſagte er immer zu mir:
„Mutter, pack' ordentlich was zu eſſen ein. So Stücker
ſechſe ringsum. Und wenigſtens drei Paar mit Spickgans.
Denn bis Rügenwalde iſt eine halbe Ewigkeit, und die
Zeit wird einem bannig lang, wenn man nichts zu futtern
hat.“ Ja, ſo ſagte er. Und Sie können auch nicht von
der Luft leben, Fräuleinchen.“

Nun war der letzte Knoten geknüpft und das Holz
knebelchen eingeſchoben. Mutter Mörs griff nach ihrem
ſchon über eine Stuhllehne zurechtgelegten Umſchlagetuch.
„Bald ſechs. Wir müſſen uns ſputen.“

„Aber Sie wollen mich doch nicht etwa begleiten
wehrte Regine ab. „Das Wetter iſt ſchlecht und der Weg
iſt weit.“

„Natürlich komme ich mit,“ erklärte Tine Mörs ent-
ſchiedein. „Das bißchen Wetter

Regine erhob keine weiteren Einwendungen und nahm
die Begleitung ihrer freundlichen Wirtin dankend an.

Es war allerdings ein recht böſes Wetter. Ein
heulender Nordoft fuhr die Poggenbühlergaſſe herauf und
trieb Regenſchauer vor ſich her. Ein plötzlicher Witterungs-
umſchlag hatte dem knirſchenden Schnee und dem blanken
Troſt ſchnellen Garaus gemacht. Es roch nach Frühling in
der Luft. Und der Sturm küng vie Märzbrzauſen über
ſproſſender Saat

Die beiden Frauen hatten Mühe, vorwärts zu kommen,
und mußten die Schirme mit beiden Händen feſthalten.
An eine Unterhaltung war gar nicht zu denken. Erſt als
ſie von der Dammtorbrücke aus die Straßenbahn benutzten,
begann Tine Mörs ein neues Erzählen. Regine gab nur
einſilbige Antworten. Mit dichtverſchleiertem Geſicht ſaß
ſie in eine Ecke gedrückt und ſehnte ſich nach Alleinſein.
Trotz aller Dankbarkeit, die ſie gegen Tine Mörs hegte,
begann ihr das Geſchwätz der Alten infolge der ſich bei
ihr fühlbar machenden ſeeliſchen Abſpannung auf die
Nerven zu fallen

Der Wagen rollte die Straße zum Bahnhof hinab.
Tine Mörs ſchwieg und verſicherte ſich ihres Schirms und
nd Butterbrotpaketes. „Ausſteigen, Fräuleinchen Wir
ind da!“

Die letzten Minuten des Beiſammenſeins glitten ſchnell
dahin. Regine ſtand ſchon am geäffneten Fenſter des
Abkeils und blickte zu Tine Mörs hinab, die ihr Taſchen-
tuch häufig gegen die Augen drückte und ganz unvermittelt
von Doktor Claaſen zu ſprechen begann. „Wie es ihm
gehen mag? Zuletzt ſchrieb er von Braunſchweig an mich.
Aber da wollte er auch noch nicht bleiben Es iſt nicht
leicht, unterzukommen. Na, und wenn ich nun mal an
ihn ſchreiben ſollte, es geht ja man ſchlecht mit meinen
zittr gen Händen, ſoll ich dann von Jhnen einen Gruß
beſtellen

Regine nickte und beugte ſich, tief erglühend, hinab.
„Ja, grüßen Sie ihn recht herzlich von mir.“

„Er wird ſich wohl freuen. Er hat ja von Jhnen
damals noch ſo viel erzählt, ehe er abreiſte Und wenn
Sie mal an mich denken wollen und mir mal ſchreiben,
wenn Sie Zeit haben, meine ich, ſo würde ich mich auch
ſreuen.“

Regine verſprach. Und dann mußte ſie ſchon die Hand
zum Fenſter hingausreichen. Denn der Zug fuhr langſam
an. Tine Mörs griff warm und feſt zu und ging noch
in Stück neben dem Zug her. „Alles Gute, Fräulein
egine! Und recht, recht viel Glück und Sonnenſchein
Und die Stullen laſſen Sie ſich gut ſchimnecken. Eine iſt
mit Spickgans, die oberſte, und auf der anderen

Sie mußte die Hand Reginens ſreigeben und ſtehen
bleiben. Daß das andere Bütterhrot mit guter, beſter
Zervelatwurtit belegt lei, konnte jie nicht mebr hinaufügen.

als natürliche Folge der Verbilligung des Schweinefleiſches

meenſt, 's e Schornſteenbrand in der Nähe. Awer 8 is der
for ooch 's letzte Paket, das de kriechſt. Alſo nimm's Menſch
un ſei „roh! Alkohol? Nee, is nich, bei den Wucherpreiſen
hat ſich's ausjekimmelt, ſucht eiern Troſt wo anderſch. Alko
holfrein Schnaps odder Punſch?? Na, ich danke, jefärbtes
Zuckerwaſſer for drei Mark 'n Liter is nich. Fefferkuchen?
Jibbts nich. Alſo: Zen Towake, noch enne Feife, enne Ta-
ſchenlampe, odder bloß enne Batterie derzu, wenn Fritze
ſchon erleicht is un denne Schluß.

Wißt er, woruff's ankimmt? Dadruff, daß Alles ſcheen
in Liewe einjewickelt un enne orntliche Portjohn Hoffnung
derbet gelegt wird, 's fibbt kee Jwerfjewicht!

Stern von Betlehem, wo ſchteckſt de hingern den Wok-
ken? Awer da is er, das wiſſ'mer, un mer wolln auch
diesmal fühln, daß er da is un widder leichten muß. Un
der Weihnachtsſchtern ſoll uns en janzen Weihnachtsmonat
helle machen. Das eene is ſicher, de Kinger frein ſich heite
ſchon. Un dadriewer ſoll ſich de Eltern wiöder frein. Ee Rat
hat noch gefehlt in der janzen Kriechswertſchaft: ſammelt
Freide! Die is doch notwendch wie's tächliche Brot.

Die Fettverſorgung unſerer Wnnitions
arbeiter in der Provinz Sachſen.
Halle, den 1. Dezember.
Jm Verwaltungsgebäude der Landwirtſchaftskammer

fand heute die Verſammlung aller der Landwirtſchafts-
kammer angeſchloſſenen land wirtſchaftlichen Vereine ſtatt,
um über die die land wirtſchaftlichen Betriebe betreffenden
Kriegswirtſchaftsfragen zu verhandeln. Einleitend begrüßte
der Vorſitzende. Exzellenz von Bismarck, die Erſchiene-
nen, inſonderheit den ſtellvertretenden kommandierenden

General des 4. Armeekorps, Freiherrn von Lynker, den
Oberpräſidenten von Hegel, den Landeshauptmann, Frei-
herrn von Wilmowski, ſowie den Regierungspräſi-
denten von Gersdorff auf Merſeburg. Seine Anſprache
ſchloß mit einem Kaiſerhoch.

Der Präſident der Landwirtſchaftskammer, Graf von
der Schulenburg-Heßler, gedachte der im vergange-
nen Jahre abgeſchiedenen Mitglieder und widmete ihnen
ehrende Nachrufe.

Danach nahm Landtagsabgeordneter Oekonomierat

Dr. Höſch-Neukirchen
das Wort zu dem Thema „Die Landwirtſchaft im dritten
Kriegsjahre“. Er legte in der Hauptſache Folgendes dar:

Am ſchwerſten iſt die Viehhaltung bedroht. Verfehlte
Maßnahmen haben unſere Viehzucht ſtark beeinträchtigt, ſo
jene unglückſeligen Zwangsabſchlachtungen der Schweine,
Wir überſehen jetzt klar unſere Vorräte an Kartoffeln, an
Getreide und an Futtermitteln und dieſer Hinblick macht
uns um unſere Viehzucht beſorgt. Jn Kartof-
feln haben wir eine Mißernte und auch die Gerſten
ernte iſt zu hoch eingeſchätzt worden. Von der Linken iſt ge
ſagt worden, es ſei beſſer, wenig Vieh gut zu nähren, als viel
Vieh ſchlecht. Das iſt Laienweisheit. Wir praktiſchen Land
wirte ſin d der Anſicht, daß es unſere Pflicht iſt, mög kich ſt
viel Vieh durchzuhalten, damit wir, wenn wieder
normale Zeiten kommen, mit aller Kraft die Produktion
aufnehmen können. Es ſind oft falſche Statiſtiken aufge
macht. Wir müſſen die Friedenszeit, das Jahr 1913, verglei-
chen mit dem gegenwärtigen Jahre. Da ergibt ſich die be

trübende Tatſache, daß der Beſtand an Rindern um
641398 Stück (nach der Zählung vom 1. September 1916)
zurückgegangen iſt. Bei Schweinen beträgt die
Geſamtabnahme 8 400 000 Stück gegen 25 Millionen Beſtand
in der Zeit der höchſten Blüte. Und es wird noch ſchlim-
mer kommen. Der Beſtand an Schafen iſt ungefähr gleich
geblieben, weil das Schaf als Wollträger geſchont wird
wir könnten ſonſt unſer Heer gar nicht bekleiden und weil
das Fleiſch zur Beköſtigung des Heeres ſich nicht gut eignet.

An der Hand von graphiſchen Darſtellungen weiſt der
Vortragende nach, daß die Höchſtpreisherabſetzung vom
4. Dezember 1915, die ein Sinken der Preiſe um 40 Prozent
brachte, den Beſtand an Schweinen reißend verringert habe.

Jmmer noch ſtand ſie und winkte. Ueber ihre
gefurchten Wangen rannen große Tropfen. Regine beugte
ihren Oberkörper zum Fenſter hinaus und ließ ein weiße
Tuch flattern.

Wie einen verſcheuchten, verirrten Vogel ſah Tine
Mörs das Tuch zuletzt. Und nun entzog es ein wulſtiges
Rauchband ihren Blicken. Und der haſtende, pruſtende,
ſtöhnende Zug ſchnob immer ſchneller und ſchneller hinaus
in das dunkle Land.

6. Kapitel.
Ein paar Tage nach Neujahr traf Georg wieder in

Burgbeck ein. Er war zunächſt für ein Vierteljahr be
ürlaubt und erwartete ſeine Entlaſſung zum 1. April.
Sein Regimentskommandeur hatte ihm verſichert, daß der
Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuches nichts im Wege
ſtehen würde.Sein Kommen brachte etwas Leben in das ſtille Haus
und wurde von der Konſulin mit einem Gefühl der Er-
leichterung empfunden. Reginens Fortgehen hatte ſie,
trotz aller gegenteiligen Bemühungen, die ſie zu dieſem
Zwecke künſtlich aufbot, tief erſchüttert und mitgenommen.
Kangſam waren bittere Vorwürfe gegen ſich ſelbſt in ihre
Seele geſchlichen, hatten ſich dort ſeßhaft gemacht und ſie
gepeinigt. Und nichts hatte vermocht dieſe Quäler zu ver
ſcheuchen, Selbſt ein ſchroffes Aburteilen der Handlungs-

weiſe Reginens nicht. eGeorg erfuhr natürlich ſofort von der „Flucht“ ſeiner
Schwägerin. Gabriele empfing ihn gleich nach der
flüchtigen Begrüßung mit der Mitteilung über den „ſkan-
dalöſen“ Vorfall und ſprach ſo erregt und haſtig auf ihn
ein, daß er nicht dazu kam, ſich ſelbſt zu äußern. Aber
wie er darüber dachte, bewies das mokante, abſtoßend
berührende Lächeln, das flüchtig um ſeine Lippen zuckte.

Es wiederholte ſich, als er nach der Begrüßung der
Konſulin und eingehender Erkundigung nach ihrem Ecr-
gehen, das Geſpräch ſofort auf das Ereignis am Weih-
nachtsabend lenkte. „Blſo mein Geſchenk für Regine hat
tiefe Empörung bei der Emnpfängerin ausgelöſt und eine
theatraliſch in Szene geſetzte, regelrechte Flucht aus dem
Elternhauſe zur Folge gehabt? Da bin ich wohl nun ver
pflichtet, ſie zu ſuchen und heimzuholen, ihr meine Sünde
inſtändigſt abzubitten Fortſetzung folat.)



vlgte ein ſtarfes Hinaufſchnellen der Rindvitehpreiſe und
nfolgedeſſen ein ſchnelles Abſchlachten, und gerade im Be-
onderen der Milchkühe. Jm Dezember 1915 wurden in
ßerlin achtmal ſoviel Milchkühe abgeſchlachtet als vorher.
Dieſe Erſcheinung ging fort bis April. Da machte die Ein-
ſetzung der Viehhandelsverbände, die die Preiſe herabſetzten
und den Fleiſchverbrauch ſyndizierten, damit ein Ende. Die
drerf, Bevölkerung wurde theoretiſch auf ein Vierte der
isherigen Fleiſchmenge geſetzt, praktiſch auf noch viel weni-
er. Dennoch, trotz dieſer Fleiſchrationierung, erſcheint die
ukunft nicht roſig, denn das Kriegsernährungsamt plant

um Frühjahr die Preiſe erheblich herabzuſetzen. Und dieſeten wird unweigerlich eine Produktionsſenkung
bringen. Schon jetzt bringt eine Abmelkkuh bis 600 Mark
Verluſt. Wenn der Preis keinen Anreiz zur Produktion
Pur geht die Erzeugung zurück. Der Reichskanzler ſagt:

as Anwachſen der Zahl der Kälber iſt tröſtlich. Auch in
dieſer Hinſicht ſehe ich nicht roſig in die Zukunft. Man weiß,
daß die Hauptquelle unſerer Fettproduktion die Milchbe-
wirtſchaftung iſt. Die Milch muß uns das meiſte Fett brin
gen. Jetzt arbeitet man aber darauf hin, die Kälber, die
nicht aufgezogen werden ſollen, jung nach acht Tagen abzu
ſchlachten. Es bleibt jedoch zu beachten, daß, wer ſeine Käl-
ber mit Milch vier bis ſechs Wochen erhalten kann, ſie dann
auch weiter wachſen läßt. Dieſe Tatſache darf man nicht
überſehen.

Unſer deutſches Volk hat im Großen und Ganzen Wun-
der der Selbſtbeherrſchung geleiſtet aus patriotiſchen Rück-
ſichten: aber der Wunſch, nicht ſtändig in Unter-
ernährung zu bleiben, iſt berechtigt. Da muß
man dann immer wieder überzeugend den Nachweis führen,
daß man nicht mehr geben kann als da iſt. Ich fage: Wir
können auf die Dauer nicht 250 Gramm ſchaffen pro Woche
und Kopf. Wir wollen doch vor allem den Schwerarbeitern,
den Munjitionsarbeitern, mehr geben. Die Preisunter-
ſchiede hinſichtlich des Fleiſches ſind aber bisher gera-
dezu ungeheuerlich. Nach amtlicher Notierung koſtete
ein Kilo Kalbfleiſch im Juli in Berlin 7,20 Mk., in Brauns-
berg 2,60 Mk. ein Kilo Rindſleiſch (Keule) in Rathenow
6,40 Mk., in Grongau 3.20 Mk., Ochſenfleiſch in Rathenow
6,40 Mk., in Gronau 2,00 Mk., Hammelfleiſch in Göttingen
7,72 Mk., in Braunsberg 2,10 Mk., Schweinskotelett in Zeß-
lendorf 5,40 Mk. in Unna 2,62 Mk., Schmalz in Aachen 6.80
Mark, in Kiel 3,60 Mk. Mit dem Viehpreis hat dieſe Fleiſch
preisfeſtſetzung wirklch nichts zu tun. Wir ſtehen bis fetzt
einfach ohnmächtig dieſer ungezügelten Preisverſchiedenheit
gegenüber.

Die Verſorgung mit Schmalz
macht ernſteſte Schwierigkeiten. Hunderttauſende vno Ton-
nen ſind durch die fehlende Einfuhr in Wegfall gekommen.
Durch Schlachtungen erzeugten wir in normalen Zeiten im
Jnlande 689 400 Tonnen. Davon Schweinefett 600 000 Ton
nen. Zu dem Fehlen von 800000 Tonnen Auslandsfett
kommt jetzt der Rückgang der inländiſchen Fettproduktion,
weil die Schweinezahl herabgeht und weil wir nicht mehr
richtig ausmäſten können. Jm günſtigſten Falle haben wir
500 0900 Tonnen Fett. Das heißt den vierten Teil der Frie-
denszeit. Im Frieden brauchte die Jnduſtrie allein 460 000
Tonnen. Das wäre ſo ungefähr alles, was gegenwärtig
produziert wird. Aber die Induſtrie hat in dan-
kenswerter Weiſe ihre Bedarfsmengen auf
nur 26000 Tonnen heruntergedrückt durch
Stillegung zahlreicher Betriebe, z. B. der Li-
noleuminduſtrie Einſchränkung der Lederproduktion uſw.
Jch betone, die bevorzugteſte Fettquelle iſt die Heranziehung
der Milch. Aber auch da werden wir ſchnell ans Ende kon
men, wenn nicht die äußerſten Anſtrenqungen gemacht wer-
den: denn ſelbſt in den beſten Ställen iſt der Milchertrag auf
wei Drittel, ja auf einhalb zurückgegangen. Gegen die
enſionsſchweine, die Balkon- und Kellerſchweine

muß mit weniger Rückſicht vorgegangen werden, denn an
ſie wird nur das Futter verſchwendet.

Redner beſpricht nunmehr die Leiſtungen der Viehhan-
delsverbände: Jch ſtehe nicht an, zu ſagen, daß die Einrich-
tung der Viehhandelsverbände, die ſelbſtverſtändlich kein
Jdeal bedeuten, dennoch gegen alle anderen Fährniſſe das
kleinere Uebel ſind.

Die Futtermittelbeſchaffung iſt unſere ſchwer-
ſte Sorge. Sie hat uns große Enttäuſchung gebracht. Er
ſatzfuttermittel haben bisher trotz der ſtaatlichen Beihilfe
nichts geleiſtet. Die Melnſſe iſt uns auch ganz genommen,
die Hälfte mußte zur Spiritusbereitung reſerviert werden,
die von der Militärverwaltung nicht entbehrt werden kann,
die andere Hälfte zur Erzeugung von Nährhefe, die aber
wieder nicht als Viehfutter verwendet, ſondern direkt dem
menſchlichen Konſum zugeführt wird. Eine dritte Enttäu-
ſchung brachte die Hoffnung auf Zuweiſung von Gerſte und
Brotgetreide. Das Brotgetreide ſtand vielerorts geradezu
glänzend. Aber die Druſchergebniſſe enttäuſchten. Wir müſ-
ſen jetzt acht geben, daß nicht etwa die eiſerne Ration ange
griffen wird. Dieſe Verlegenheit wurde nicht bloß herbei-
geſührt durch den geringeren Ertrag, ſondern durch die Ver
zögerung des Ausdruſches, durch den Mangel an Ar
beitskräſten und die Tatſache, daß der Bauer zunächſt
Kartoffeln und Rüben fahren mußte. Es iſt alſo kein Schrot
im Lande zur Viehfütterung. Ja wir müſſen an Stelle der
Kartoffeln für die menſchliche Ernährung andere Nah-
rungsmittel ſchaffen. wofür Gerſte und Hafer in Be-
tracht kommen. Es liegt bereits an maßgebender Stelle der
Entſchluß vor, rund eine Million herauszunehmen und ſie
für die menſchliche Nahrung zu verarbeiten. Der Vorſchlag,
den Brauereien keine Gerſte mehr zu liefern, iſt nicht
burchführbar. Man hat die Menge für die Branereien auf
25 Prozent gekürzt. Ganz kann man das Bier nicht
entbehren.

240 000 Tonnen ſollen uns aus dem Brotoetreide zur
Viehzucht überlaſſen werden. Es ſind auch zwei Monate hin-
durch je 40000 Tonnen zur Verfügung geſtellt, aber die
Reichsgetreideſtelle erklärt, nichts mehr geben zu können, ſo
lange die Anlieferung nicht ſtärker würde.

Der Mais ſoll zur Fettgewinnung heran-
gezogen werden. Er eröffnete da recht gute Ausſichten,
Mais iſt in Ungarn und Bulgarien zur Verfügung und Ru-
mänien wird uns auch etwas liefern müſſen. Mit der Ent-
ölung des Mais hat man treffliche Erfahrungen gemacht.
Die Maiskeime ſind ſehr fettreich. Das gleiche Verfahren
will man auch beim Brotgetreide anwenden. Es beſteht die
Abſicht, das Brotgetreide erſt keimen zu laſſen zur Fettge-
winnug und dann zu vermahlen.

Sehr ſſchlimm liegen die Verhältniſſe in der Saat-
gutbeſchaffung. Jn den Froſt hinein können wir
Saatkartoffeln nicht verſchicken. Und zum Frühfahr drängt
ſtch dann alles auf die kurzen Wochen zuſammen. Das geht
wirklich nicht. Die richtige Sortenwahl iſt vielfach verſehen
worden daher mit die vielen Fehlſchläge. Tatſache iſt leider,

Fee.

wir haben an Kartoffeln tnapp die Hälfte der
vorjährigen Ernte. Die Nachprüfung unter Hinzu-
ziehung von Offizieren hat dieſe bedauerliche Feſtſtellung
nur beſtätigt.

Und weiter:
die Zuckerfrage.

Nur ein Achtel des Zuckers wanderte bisher auf dem
Wege des Glyzerins in die Munitionsfabriken. Aber wir
ſtreben doch eine fabelhafte Vermehrung der Munjftionser-
zeugung an. Da brauchen wir doch auch viel mehr Zucker,
alſo auch dieſes herrliche Futtermittel iſt uns aufs äußerſte
beſchnitten. Jetzt geht die Frage, vb nicht durch eine Preis-
erhöhung der Rübenanbau geſtärkt werden kann. Dem Rü-
benbau müſſen alſo Opfer gebracht werden, aber ich möchte
abraten, den Bogen zu überſnannen. Fm Kriegsamt hat
ſich ſchon die Ueberzeugung Bahn gebrochen, daß man ſich
der Erhöhung der Preiſe nicht mehr verſchließen dürfe; die

Wünſche der Zuckerfabriken wird man allerdings nicht er
füllen.

Hinſichtlich der Kohlrüben muß ich fagen, daß hier
die Preisbildungentartet iſt. Wir Lanhwirte kön-
nen uns nicht freuen, wenn für Kohlrüben ein Preis von
ß Mk. gezahlt wirö. Es ſind jetzt Höchſtpreiſe feſtgeſetzt und
ſie müſſen als befriedigend anerkannt werden.

Die Stickſtoffverſorg ung iſt auf ein Drittel, ja
auf ein Viertel herabgeſunken. Erfolgverſprechend erſcheint
jedoch das neue Verfaghren, gus Kohle Stickſtoff
zu gewinnen. Gewinnen wir genug Stickſtoff, dann
können wir auch unſere Proönktion zum Frühjahr ſtärken,
dann iſt das Durchhalten ſichergeſtellt und ein Sieg auch nach
dieſer Richtung iſt uns ſicher.

Es muß ſich nun entſcheiden, vb wir eine einſeitige
Verteilungspolitif fortführen oder eine ſyſtem-
volle Produktions politik zur Geltung bringen
wollen. Das Hinwurſtekn von einer Ernte zur anderen
muß aufhören. Der Präſident des Kriegsernöhrungsamtes,
General Groenmner, hat als Grundſatz verkündet, daß er
die Pryvönktton ſicherſtellen will als Kricgsdienſt; er will
uns ansrüſten mit ſachkundigen Arbeitskräften und mit al-
len nötigen Mikteln. Eine Anuffri fung unſerer Zunerſitht
iſt nötig. Ein Nachbar ſoge es dem anderen, ein Berufs
genoſſe dem anderen. Wir brauchen uns nicht vom Peſſimis-
mus feſthalten zu laſſen Es mir einen Ausweg geben.
Unſere Feinde werden noch mehr als wir vom
Geſpenſt der Hungersnot bedriſckt. Amerika hat
eine Mißernte. Jn Argentfnien verwüſten fehßwere Pegen-
fälle die Ausſichten. Kanada mird in der Verſoranng durch
England abſorbiert. Der Weg von Kudien und NAnſtrglien
Weizen einzuſſihren, iſt ſehr weit und der Schiffsranm iſt
durch unſere U-Bovote dezimiert. Muß Englamd ſeinen
Weizenbedarf aus Jndien und Auſtralfen decken dann

kommt es in die größten Schwierigkeiten. Das
kann es nicht lange ertrogen. Werden bei uns dagegen die
rechten Maßnahmen getroffen, und rafſen auch wir daheim
alle unſere Kräfte zuſammen, dann iſt unſer Sieg ſicher
und nicht mehr fern. (Bravo!)

Bringt Euere goldenen Uhr und Lorgnsns
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Feit ſein.

Landesökovnomierat Rabe: Der Landwirt muß nur
die Gewißheit haben. daß das, was er freiwillig gibt, nicht
verdirbt und nicht an die unrechte Stelle kommt. Daß es
wirklich dahin gerät, wo es dem Vaterlande nützt. Wir
müſſen uns Einrichtungen ſchaffen, die in dieſer Hinſicht
Garantien geben. Der Herr Oberpräſident hat uns geſagt,
die Jnduſtriearbeiter wollen Fett uſw. nicht als Geſchenk
haben, ſie wollen es bezahlen. Zwei Ziele müſſen uns bei
der Schaffung einer Zentralſtelle vor Augen treten: erſtens
daß wir Garantie haben für die dauenrd gleichmäßige Er-
nährung durch Zuweiſung der gleichen Quote und daß wir
durch Dauerwaren eine Reſerve ſam meln, die uns
für magere Monate, März, April Mai, davor bewahtr, daß
Unterbrechungen in der Fettverſorgung der induſtriellen
Arbeiter eintreten. Die Provinzialfettſtelle ſoll die Ver-
teilung übernehmen und die Provinzigleinkaufsgenoſſen-
ſchaft die kaufmänniſche Leitung. Die Waren werden zu-
nächſt an die Kreisfettſtellen geleitet und von dort aus durch
die Zentralſtelle dahin geleitet, wo ſie nötig ſind. Sie müſſen
möglichſt wenig herumgeſahren werden, damit möglichſt we-
nig verloren geht und auf dem Wege des Mundraubs nichts
verſchwindet

Ober präſident von Hegel: Der Brief Hinden-
burgs hat uns den Schleier von den Augen gezogen, der
uns die Gefahr verhüllte. Von ſelbſt kommte der Friede
nicht! Und der Brief hat zweitens den Wert der Freiwil-
ligkeit ins rechte Licht gerückt. Bei den Landwirten wird
das, was wir hier planen, lauten Widerhall finden. Die
Landräte werden in den Kreiſen die Spenden ſammeln und
in Magdeburg, Halle und Erfurt wo Kühlhäuſer ſind, wol-
len wir die Schätze ſammeln, um ſie dann richtig zu ver-
teilen. Wir haben in unſerer Provinz einen außeror-
dent lichen Zuwachs an Jnduſtrie bekommen in den
Kreiſen Jerichow, Bitterfeld, Wittenberg, Merſeburg
und anderen. Das meiſte werden wir ſelbſt gebrauchen für
die provinzialſächſiſche Kriegsinduſtrie. Den Ueberſchuß
wollen wir nach dem Rheinlande und nach Oberſchleſien
geben. Wir ſind gewiß, daß unſere Landwirtſchaft in der
Provinz gern unſerem Aufruf folgt und an ihrem Teile
ſo hilft, unſere Waffenrüſtung zu ſtärken.

Die Verſammlung beſchloß, an Hindenburg folgen-
des Telegramm abzuſenden:

„Die in der Landwirtſchaftskammer verſammelten Ver-
treter der land wirtſchaftlichen Vereine der Provinz Sach-
ſen danken Ew. Exzellenz aufrichtig für die im Schreiben
an den Reichskanzler am 2, September ausgeſprochenen
Worte und verſprechen, im Sinne der Wünſche ihres ehe-
maligen kommandierenden Generals freiwillig alles zu tun,
um die Verſorgung des Volkes mit Nahrungsmitteln aller
Art ſicherzuſtellen.“

Aus Stadt und Amgebung
Kaiſer-Panorama.

Nach Sedan und Longwy führt uns dieſesmal das Ka
ſer-Panvrama. Wir ſehen zuerſt den Bahnhof von Seda
die Pariſerſtraße, den Dom, die Feſte, dann die zerſchoſſen
Stadt Dun mit vielen Bildern vertreten und endlich d
durch den deutſchen Kronprinzen eroberte Städtchen Longw
mit ſeinen Ruinen. Ein Beſuch iſt zu empfehlen. z
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Gewinn Auszug
der

8, Preuss.- Südd. (234. Kgl. Preuss.) Klassen- Lotterlg
5. Klassse, 21. Ziehungstag. 1. Dezember 1916

Auf jede go ns Nind nar Je vier ha Mi on el van
Abteilungen I und H

(Ohne Gewühr.) Nachdruck verboten.
In der Vormittagsziehung wurden Gewinno über 240 Mark e n

2 Gewinne zu 40 000 M 26720 S4 Gewinne zu 15 000 M 14878 227297

u ger zu 6000 M 40437 209316 2iewinne zu 8000 M 46560 5918 22874 27344 29717 81166 3900

e e e e a o ne 138836 143191 16056
2 o 64432 443 1875 03680 38wen 221933 223774 2268125 t ne zu

140 Gewinne zu 1000 M 3019 3174 6062 12368 2 6508
34894 25681 35744 39043 40144 43535 49404 62043 6058:
82 62080 69334 69404 71105 73166 73863 74413 77570 79266 80681
60716 34477 90042 92142 98799 95529 97301 112048 117443 12020
125553 123150 180539 188455 142332 142781 146726 149621 16060
150773 152174 152583 165838 168042 176077 188119 199812 2300641
291815 202923 202533 206023 207608 210066 212605 219854 324101

225133 225483 229921 2308565 e204 Gewinne zu 500 M 719 1764 1994 24538 4840 12588 1479
15829 13270 19653 20041 28082 28100 28672 20888 30469 82496 33057
35232 33990 39082 41910 47273 49270 57577 66722 63227 73907 78020
s 73933 83893 948945 92319 101422 102618 103145 103768 10386
108433 1080s9 114111 111580 111380 1141569 117511 118610 116886
119943 121425 122976 124220 125139 125909 127015 1290920 132830
133609 133870 139112 138239 142406 143454 151985 156279 166370
155517 167188 157222 158849 159925 160197 160223 165264 160739
170 17 173117 173258 175511 177348 177706 178269 179639 180014
182275 1834576 1533223 192943 198525 200536 201384 201484 212069
212463 214121 2165685 2173009 218163 221763 2210997 230771 231

In der Nachmittageriehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen,
2 Gewinne zu 10 000 531 29547
8 Gewinne 2u 5000 M 634 44399 69964 81207 3
70 Gewinne zu 83000 M. 2229 8129 6180 22185s 25070 33829 43466

46392 70392 8658038 103778 110331 114942 131299 142416 145154 146233
148658 151401 1551041 163803 1709660 194822 1099689 203681 203894
063857 209329 214591 2165174 219371 222014 223379 225753 233908

143 Gewinne zu 1000 M 474 690 4286 6033 6107 7399 9249 10871
12238 13953 15623 23560 39399 87992 483123 61757 53109 54930 6568868
62989 63184 66420 70353 74168 75512 76926 76135 76239 76709 86068
90737 92091 90139 97965 983453 101211 105222 1184396 120538 121200
124002 125359 127049 131114 132441 137828 167332 158328 153512
153959 161203 163820 163157 171387 174671 179071 1681626 182551
136785 192961 198821 194124 194552 1938978 197024 199117 200765
207398 211342 214303 218687 241339 227690 231421

234 Gewinne zu 500 41 2831 28836 6544 6134 6461 9605 12264
13360 15907 16531 24503 26742 29461 31958 35564 365874 39072 43793
14794 60501 658529 54733 59565 69489 60516 67118 69035 71628 72976
73567 74344 75425 79472 79874 681914 682397 82534 34507 86177 66847
83153 83439 83549 689705 90330 92831 94480 98080 107092 107253 110884
111562 11102 113492 1141831 11627 118119 120990 127047 123587 130424
191689 133690 135355 13639 141238 141696 142443 145297 145423
147153 147254 159253 150693 150775 153372 154690 150369 157016
153025 159953 159009 162703 165 92 172377 172595 177553 181365 165072
185109 185250 182453 187943 189273 191470 193131 1968322 199473 901106
202265 204682 206929 203110 298319 210437 212376 218959 219660
z2r0884 219927 220572 220644 221975 222088 2283114 226929 233960
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Higaretten.
wikommenste W'eihnachſs- Liebesgatel

20 Sick. ſeldposſmahig verpackt. portofrei
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Ausgabe der Kartoffelkarten
für Schwerarbeiter.

Vom Montag, den 4. Dezember 1916
ab werden in der ſtädtiſchen Kartof
felkartenausgabeſtelle Burgſtraße 13
an diejenigen Schwerarbeiter, denen
auf ihren Antrag vom Magiſtrat
Kartoffelzufatz bewilligt iſt und ſo
weit fie nachweislich keine Vorräte
an Kartoffeln haben, beſondere Kar
toffelkarten für Schwerarbeiter aus
gegeben.

Die bisher in ihren Händen be
findlichen Kartoffelkarten ſind gleich
zeitig zurückzugeben.

Merſeburg, den 1. Dezember 1916.

Der Magiſtrat.

Gemüſeverkauf.
Fortlaufend kommen in den nach

ſtehend aufgeführten 10 Gemüſe-
verkaufsſtellen:
1. Richard Tepper, Materialwaren-

Handlung, Neumarkt 45.
2. Adolf Speiſer, Kaufmann, Breite-

ſtraße 13,
3. Walter Bergmann, Kaufmann,

Gotthardtſtraße 19,
4. Paul Heſſe, Kaufmann,

Neumarkt 20,
5. Otto Lintzel, Kaufmann, Clobig-

kauerſtraße 9,
6. Auguſt Brauer, Kaufmann,

Sand 3,
7. Wilh. Schumann, Kaufmann,
8

9

Unteraltenburg 37,
Georg Jünger, Materialwaren-
Handlung, Lindenſtraße 15,
Marie Rauch Ww., Kolonial-
waren-Handlung, Markt 16,

10. Richard Zeh, Kaufmann, Kleiſt-
ſtraße 2,

Weißkohl
zum Preiſe von Pfg. für das Pfd.

Mohrrüben (Möhren)
zum Preiſe von 9 Pfg. für das Pfd.
zum Verkauf.

Merſeburg, den Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Rotzkrankheit unter dem Pfer-

debeſtande des Roßſchlächters Hoff
mann, Oberbreiteſtr. Nr. 4. hier, iſt
erloſchen.

Merſeburg, den 1. Dezember 1916.
Die Polizeiverwaltung.

Ziegen, Baſen
u. Kaninchenfelle
Fauft Franz Zuchardt,

Vorwerk 28.

Nußbaum-löbel,
wenig gebraucht,

1 Paneelſofa m. Spieg.-Aufſatz,
1 dazu paſſend. Büffet, Bücher-
ſchrank, Trumeaus, Spiegel,
Kleiderſchränke, Vertiko, Plüſch
ſofa, Stoffſofa, Garnituren mit
Umbau, Schreibtiſche, Steg- F
tiſche, Kuliſſentiſche in. Einl.,

Schreibſekretäre verk. billig

Friedrich Peileke
Halle a. S., Geiſtſtraße 25

Man r aJ z Befreiung38eltnässen sofort, Al-

d ter u. Geschl.angeb. Auskunft umsonst u. diskr.
S Margonal, Berlin, Fidicinstr. 38

Suche ein

e Zume. t avon 20 bis zirka 50 Morgen,
gegen ſofortige Barzahlung
zu kaufen. Näheres bei

Louis Klemm, Schladebach.

a. tollrerllsss Elhel-Tanseite
stark reinigend, mild und angenehm

die Haut. Postpuket 30 Stck. 5
Stärkot er Stärke-Ersatz
Postpaket 100 Beutel 15 200 Beutel

28. ab Fabrik. Probestück und
Probeveutel gegen Einsend. von 60
Auliusſembicki, Charlottenburg

Neue Grolmanstrahe 6 a.
Vertreter und Wiederverkäufer

an allen Plätzen gesucht.
V

zanze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.
H. Apelt, Oelgrube 7.

u

ſofort

Bekanntmachung.
(Auf Anweiſung des Zentrak-Biehhandelsverbandes und mit Ge-

der Satzungen
Unter Aufhebung unferer Bekanntmachung vom 6. Juni 1916 werden

vom 4. Dezember 1916 ab im Verbanösbezirk folgende Höchſtpreiſe für
Kälber zur Schlachtung gezahlt:

his 100 Pſd. Lebenögewicht Mk. 60,-- für 50 kg ab Stall

von 100--450 2 30 50150--200 9- hAnkäufe von Kälbern, welche noch nicht abgenommen, aber zu den
ſeither gültigen Preiſen getätigt wurden, ſind bis zum 10. Dezember 1916
dem Verband zu melden.

Magdeburg, den 30. November 1916
Viehhandelsverband Provinz Sachſen.

Der Vorfitzend e.
Bekanntmachung.

für Bauarbeiten bis auf weiteres wie folgt feſtzufetzen
1 Maurer- oder Zimmerergeſellenſtunde 0)90

i I Arbeiterſtund e S1 Maurer- oder Zimmererlehrlingsſtunde 0,35 bis 0,50
t Merfeburg, den 1. Dezember 1916.

Die Jnunng der Vaugewerke Arbeitgeber-VerbandBVangewerbe von Merſeburg
und Umgegend (E. V.)

G. Graul jun., Vorſitzender.

Fähnaschinen

des Kreiſes Merſeburg. für das
Günther, Obermeiſter.

h

Anleitung umsonst.
7

in sämtlichenSrstklassiges, Syorowes
CGuch versenkbaren).

Sie sticken,

stopfen, nähen

vor und
De rückwärts.

Grammöphan-Schalinlatten
Neueste Sehleger?

Taschenlampen o Feuerzeuge c Benzin
Elektrische Schwachstrom- Artikel

e Fahrrad -Zubehörteile.
Eigene Reparaturwerkstatt. GroßeNiedrige

AuswahlPreise

Max Schneicder, Merseburg
Mechanikermeister. Schmalestr. 14.

z

Karhbicd-Latern
auch zum Kochen verwendbar, für unsere Truppen im Felde, fär

n Reise und Haus, Mk. 2.50 Ohren-Sehützer i über
rn und hinter dem Kopfe tragbar, verstellbar, Stahlbügel feldgrau od. schwarz

aussen innen rot gefüttert Mk. 50. Nachn. Postscheckk. Leipzig 828. Zu bezieh. durch

Martin Bräcekner, Leipzig Dresdener Str. 12,
Klarmer Berhardt, Leipzig, Elisenstrasse 12.

Händler erhalten Rabatt.

a öMollämeliscehe 2
S ß 25BlumenS in allerstärkster Ware.8 Anleitung zur Anzucht kostenlos auf Wunsch. S

S Albert Trebst, Biumenhandlung S
Fernruf: 475. 9 0 o 0 o Entenplan 3. J

e

chehè en e o 3 g. cqdqhèc-232 T
Aufmerksame MäbigsteBedienung „0000000000 Preise.e m Zo ne m mKarl Tänzer

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgesehüäft

für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.
J h 5

e Vernspr. 259. co o
I SGSolide 50 o GroßeQualitäten. o Auswahl.

nehmigung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Sachſen gemäß z 2

III
Jch rate Neun Kaufen Sie jetzt!

Regeuſchirue

ſind noch in allen Preislagen

ohne BHezugsſchein

zu haben, wie lange noch

großes Lager zum

Infolge der Teuerungszulage ſind wir genötigt, die Tagelvhnſätze

EIIIIIIIIIIIIIIIE

Carbid-, Tisch-, Flur-, Hänge- und Fahrradlampen

D. R. G. M. 648510

Ich empfehle mein enorm

baldigen Einkauf für
Weihnachts Geſchenke

M c
Herren, Damen u. Kinderſchirme.

Hochfeine Spazierſtöcrke.
Alle Neuheiten für Weihnachten ſind jetzt ſchon aur Lager.

Ein Poſten ſehr guter halbſ. Damenſchirure,
ſo lange Vorrat reicht M. 7,00.

a

t

Kinderſchirme ſind auch jetzt noch in allen Größewonrhanden,
e Stockſchirme m. echtem Lederfutteral,

einige 109 Stück zur Wahl.
9828808

J

z SGroße landwirtſchaftliche

Viehen. Jnventar-Anktion
a e rerMittwoch, den 13. Dezember ds. JS.,

ſagt von vormittag 10 Uhr an wegen Aufgabe der Landwiri- S
chaft und des Geſchäfts in der Hertel'ſchen Raviermühle am

Reumarktston zu Merſeburg der Verkauf des geſamten lebenden
und toten Wirtſchaftsinventars öffentlich meiſtbietend unter den
im Termin bekannt zu gebenden Bedingungen ſtatt

Zum Verkauf kommen
2 gute Arbeitspferde 3 gute Milchkühe, 30 Hühner, 9 Trut-
hühner, 1 4“ Rüſtwagen mit Plane (paſſend für Mühlen-
fuhrwerk), 2 große 4“ Rüſtwangen, 2 kleine Rüſtwagen, 2 Roll
wagen (1 großer unö 1 eleiner), 1 Droſchke, Preſchwagen,
6 kleine Tranusportwagen, 1 Mähmaſchine (Ableger), Drill-
maſchine, 1 Reinigungsmaſchine (ueu), 1 Hückſelmaſchine, 1 Hack
maſchine, 1 Pferderechen, 2 eiſerne Pflüge, 1 Drei und Zweiſchaar-
Pflug, 2 Krümmer, 1 Satz eiſerne und 1 Satz Holzeggen, 1 Acker-
ſchleppe, 1 große Gliederwalze (24“ neu), 1 keine Gliederwalze,
(15“ mehrere Walzenglieder), 1 Häufelpflug, 4 Rüben- nud 1
Kartoffelheber, 2 Paar gute engl. Kutſchgeſcherre (davon 4 Punur
verſtellbar). 1 großes nenes Sielengeſchirr, 1 großes neues Kunmt S
und verſchied. andere, 3 Dezimalwagen, 4 Futterkaſten, l Hobel- S
bank, 1 Bank mit Schranubſtock, 1 Kartoffeldämpfen, I Kartuffel
wäſche, 3 Kanonenofen, 5 Treibriemen, 1 Fiſcherkaften, NStamm-
ende, Vockholz (4 Zentner ſchwer), und verſchiedene Ledergurte,
ſowie noch vieles andere brauchb. Haus und Wirtſchaftsgeräte,
(Möbel), ferner 1 groſze Partie erchenes Nutzholz, 1 Partie Brenn
holz, 1 Partie Heu und Kleehen.

Die Gegenſtände befinden ſich in gutem Zuſtande und werden
Käufer hierzu ergebenſt eingeladen.

Jm Auftrage des Beſitzers:
Albert Franke, Auktionator.

Annahmeſtellen

der Kreisſparkaſſe
befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederelobicau

Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,
Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneu-
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom

Bahnhof Merſeburg.

99999 eAchtung! Chrifthäumed

Zurückgekehrt nach zirka 2 Jahren aus dem
Felde (Frankreich, Rußland und Balkan), er
laube ich mir, meiner früheren Kundſchaft mit-
zuteilen, daß meine Verkaufsſtände ſich in dieſem
Jahre Entenplan 3 und Weiße Mauer 12 be-
finden und bitte um gütige Unterſtützung

e Preiſe billig.

Friedrich Peege
0999902090999009209000909030092099032099220299009



Haus und Land wirtſchaftliche Beilage.
Haferdüngung.

2 wird im Rundlauf als abtragende Frucht
mmt hinſichtlich der im Boden vorhandenen

recht ſchlecht weg. Wir haben aber, was hier
kicht ausgeführt zu werden braucht, gegenwärtig
e Veranlaſſung, möglichſt für allerbeſte Haferarten zu

en. Und hierbei kommt eine zweckmäßige Düngung
zunächſt in Frage.

Gibt man zu Hafer eine Stallmiſtdüngung, ſo iſt es
e neben dieſer noch eine Kaliſalzgabe zu geben.

Kartoffeln oder Rüben ohne Stallmiſt als Vorfrucht
ſo gibt man vielleicht 40—-50 Pfund 40prozentiges

auf einen Morgen. Jm allgemeinen aber hat der
er eine Kalidüngung nicht nötig. Sehr dankbar iſt der

fer für eine reichliche Stickſtoffgabe, welche in Form von
hwefelſaurem Ammoniak oder Kalkſtickſtoff gegeben werden

zur Erzielung eines eiweißreichen Kornes, und zwar
viel, wie der Hafer verträgt. Ammoniak muß vor der

Beſtell ordentlich eingeeggt werden und Kalkſtickſtoff
wenigſtens 5 bis 8 Tage vor der Beſtellung gut unter
gebracht ſein. Da der Hafer ein ſtarkes Wurzelvermögen

ſo kann er ſich Phosphorſäure und Kali gut aus dem
ſftvorrat des Bodens aneignen, vorausgeſetzt, daß

leſe Nährſtoffe in ausreichender Menge im Boden vor
handen ſind. Eine Zufuhr von 50-—60 Kilogramm Thomas

oder 80--40 Kilogramm 16prozentigem Superphos-
auf Hektar kann aber ganz angebracht ſein. Wird

er der Hafer gut mit Stallmiſt gedüngt, ſo kann eine
liche Düngung mit Phosphorſäure unterbleiben.
Allgemeine Kunſtdüngerrezepte laſſen ſich nicht geben,

germenge hängt von der Bodenart und der
lung des Feldes in der Vergangenheit ab. Höchſternten

en, ſich nicht im Handumdrehen erzielen, ſelbſt bei den
n Düngungen nicht, ſondern ſtets das Reſultat vor

igegangener jahrelanger ſyſtematiſcher Arbeit, Behandlung
ung. f einem ſchweren, in guter Kultur

ſt en Boden iſt eine Kalidüngung oft zwecklos, ebenſo
r iſt ſie bei der erſtmaligen Anwendung auf
Böden, auf denen jahrelang an Kali Raubbau getrieben
wurde. Solche Böden nehmen die erſten Kaligaben, ſättigen
r ihr Hungerbedürfnis und geben Kali an die Pflanzen

in nennenswerter Menge erſt nach geſchehener Sättigung
gbe hingegen erreicht man prompt Wirkung der Kali
gung auf allen leichten, gut ſchüttenden Böden, wo

gen nicht zu befürchten ſind. Die Kalifrage
allein macht die größten Schwierigkeiten, weniger die
Phosphorſäure und der Stickſtoff. Mit dem letzteren heißt
es maßhalten, einerſeits weil er der koſtſpieligſte Nährſtoff

der, im überfluß gegeben, ſchädlich wirkt (Lagerung,
efall ufw.), anderſeits der Stickſtoff noch aus anderen
ellen fließt (Wurzelrückſtände, Bakterien, Aufſaugung

aus der Luft uſw.). Es darf Stickſtoff nicht in großen
Mengen gegeben werden, weil er vom Boden nicht auf
genommen wird, ſondern ſteten Umwandlungen und Ver-
nen ausgeſetzt iſt. Mit Stickſtoff darf man daher die
anzen nur füttern, während Mineraldünger in Vorrat
„rgeben werden können.

Am wenigſten Umſtände macht uns die Phosphorſäure,
einesteils weil die meiſten Böden und der Stalldünger
daran arm ſind, anderſeits weil eine Phosphorſäure-
düngung, auch im Aberſchuß gegeben, niemals ſchädlich

auch nie verloren geht. Selbſt das ſog. Zurückgehen
der waſſerlöslichen Phosphorſäure iſt ungefährlich. Wenn
unſere zen auch zwei bis viermal ſoviel Kali brauchen
als Phosphorſäure, ſo muß mit letzterer doch intenſiver
und öfter gedüngt werden als mit Kali, denn in unſeren
Boden und Tierprodukten führen wir hauptſächlich Phos-
phorſäure aus, während das in den Blättern und Strohvorwiegend abgelagerte Kali durch Stroh, Heu, Melaſſe,
Rübenblattfütterung uſw. wieder größtenteils in den Kreis-
Iauf der Wirtſchaft rückkehrt.

Ob der eine oder der andere Nährſtoff mehr hervor
treten oder zurücktreten oder ganz unterbleiben ſoll, darüber
entſcheiden nur eigene Verſuche, namentlich gilt dies vom
Kali, das auf manchen Bodenarten und unter gewiſſen
Verhältniſſen ſich ganz entfalten kann, um ſo mehr, als Hafer
wohl ein großes Kalibedürfnis, anderſeits aber auch ein
roßes Aneignungsvermögen für das Bodenkali hat, ſelbſt
r die ſchwerlösliche Form desſelben. Nur eigene Ver-

ſuche bringen in Düngungsfragen Klarheit, ſo daß man
mit den Jahren in Anwendung des Kunſtdüngers auf ein
und derſelben Bodenart ſtets ſicherer und vertrauter wird.
Die Vervielfachung der Ernten gegen die Vergangenheit
erzielt man in der Regel nur durch Volldüngung, doch iſt
unter unſeren Verhältniſſen meiſtens die Phosphorſäure
und der Stickſtoff im Minimum.

Kalkanſtrich im Kuhſtall.
Daß der Stall, in dem die Kühe gehalten und ge-

füttert und namentlich auch gemolken werden, möglichſt
reinlich und ſauber gehalten werden ſoll, iſt wohl eine all
ſeitig anerkannte Sache, und er ſoll auch hell ſein. Jn
einem ſchmutzigen, dunklen Stalle fühlen die Kühe ſich
nicht wohl, ihre Geſundheit leidet, und es kann keine gute
Milch, frei von allen Gerüchen und gegen das Eindringenvon Schmutzteilen beſchützt, gewonnen werden. Die Rein
lichkeit und Helligkeit im Kuhſtall wird durch einen öfteren
Kalkanſtrich ſehr gefördert, die letztere natürlich in der
Vorausſetzung, daß genügend Fenſter vorhanden ſind, und
da der Kalk ein Zerſtörer von Keimen und Pilzen iſt, wird
der Stall auch in geſundheitlicher Beziehung dadurch ſehr
perbeſſert. Wenn der Anſtrich den Staub und Schmutz,
der ſich im Stalle einſtellt und erzeugt wird, auch ſelbſt
perſtändlich nicht verhindert noch abhält, ſo hat er doch
das Gute, daß aller Unrat auf dem weißen, hellen Hintert ſicht ſichtbarer abhebt, mehr in die Augen fällt, ſo

ß man viel eher und öfter ſich bewogen fühlt, eine
einigung und Wiederholung des Anſtrichs vorzunehmen,
Wenigſtens einmal im Jahre ſollte der Kuhſtall einen
lkanſtrich erhalten und die geeignetſte Zeit hierfür iſt

Herbſt. Das Anſtreichen geſchieht am ſchnellſten und
eſten durch Benutzung einer Druckſprühpumpe, wie man
e zum Beipritzen der Obſtbäume uſw. gebraucht. Die

ilch muß aber dann erſt vorher durch ein Seihtuch
egeben werden, um ein Verſtopfen des Mundſtückes der
pritze zu hindern, und ſie wird dann in einer ſehr feinen

Sprühe, tatſächlich wie Nebel in jeden feinen Riß und
Spalt getrieben; jedes dunkle Plätzchen wird hell und
weiß und der Stall wird einen bedeutend angenehrneren

Eindruck machen. Das Anſtreichen mit einem Pinſel iſt
edenfalls umſtändlicher und koſtet mehr Zeit und die
rbeit läßt ſich auch nicht ſo gut damit ausführen als mit

der Sprühpumpe. Die Koſten eines ſolchen Kalkanſtrichs
ſind 92 unerheblich und ſtehen in keinem Verhältnis zu
dem en, den er bringt, und die Arbeit, die es macht,
kann wirklich zu keinem anderen Zweck beſſer und not
wendiger angewendet werden. Derartige Arbeit lohnt ſich
immer; angenehme, reinliche und geſundheitliche Verhält
niſſe in den Ställen zu ſchaffen, iſt eine Beſchäftigung, wie
ſie ſchließlich nicht einträglicher ſein kann. Und hat man
eine Sprühpumpe, ſo wird man ſich auch nicht ſträ
den Anſtrich öfter zu wiederholen, weil die Arbeit dam
ſchnell vonſtatten geht und auch in keiner Weiſe beſchwer
lich iſt, die Ausgabe für den Kalk bedeutet nicht viel.
Dafür hat man dann aber auch eine freundliche, geſunde
Stallung, und man wird es ſchließlich nicht allein beim
Kuhſtall bewenden laſſen, ſondern wird auch dem Pferde
ſtall, Schweine, Schafſtakl uſw. einen Anſtrich geben, nach
dem man erſt das Angenehme und Nützliche eines ſolchen
anerkannt hat.

e

Zaun gegen überfliegen der Hühner.
Um das Uberfliegen der Hühner über den Zaun zu

verhindern, beſorgt man ſich gebogene Eiſenſtäbe mit durch
bohrten Löchern und befeſtigt dieſe an den Lattenzaun.

I J
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Durch die Löcher wird nun der Draht geleitet und feſt
geſpannt. Man braucht ſchließlich die Eiſenſtäbe nicht an
jeder Latte zu vefeſtigen, ſondern kann etwa zwei oder
drei überſpringen.

Keine italieniſche Rotkleeſaat.
Es iſt bekannt, daß der ſüdeuropäiſche, namentlich der

italieniſche Rotklee, für unſere klimatiſchen Verhältniſſe
nicht geeignet iſt. Er wintert leicht aus und iſt auch den
verſchiedenen paraſitären Pilzkrankheiten des Rotklees viel
mehr unterworfen als die mittel- bzw. oſteuropäiſchen
Saaten. Bei dem Anbauverſuch mit Rotklee verſchiedener
Herkunft, den die Deutſche Landwirtſchafts Geſellſchaft
ſeinerzeit unternommen hatte, ergab der italieniſche Rot
klee faſt nur die Hälfte des Ertrages vom ſchleſiſchen Rot
klee. Leider wird dieſer Tatſache von vielen Landwirten
noch nicht in gebührender Weiſe Rechnung getragen und
der Rotklee vielfach ohne Rückſicht auf ſeine Herkunft ge-
kauft. Der Umſtand, daß wir ſchon ſeit langem alle
Handelsbeziehungen zu Jtalien abgebrochen haben, hindert
nicht, daß nach wie vor italieniſcher Rotklee bei uns am
Markte iſt.
Die Landwirtſchaftliche Kontrollſtation der Landwirt

ſchaftskammer Berlin einpfiehlt daher dringend, nur mittel
bzw. oſteuropäiſchen Rotklee zu kaufen, der garantiert frei
iſt von ſüdeuropäiſcher Saat. Auch begnüge man ſich nicht
mit der Zuſicherung auf dem Papier, ſondern verſchaffe ſich
durch die Nachunterſuchung hierüber Gewißheit, denn es
kommt nicht gerade ſelten vor, daß trotz der Garantie Bei
mengungen von italieniſchem Rotklee vorhanden ſind.

S

Walze und Untergrundpacker.
Infolge des Mangels an Zugtieren konnte man zur-

zeit bei der Beſtellung vielfach den Boden nicht ſo be
arbeiten, wie es hätte geſchehen müſſen. Längſt bekannt
iſt die beſondere Vorliebe des Roggens für abgelagerten
Boden. Man wird ja nun dieſer Forderung nachkommen,
wenn man zeitig genug mit der Pflugarbeit beginnen kann,
ſo daß der Acker ſich von ſelbſt ſetzt.
erreichen war, dann ſind mechaniſche Hilfsmittel unent-
behrlich, beſonders wo noch mit Motorpflug gearbeitet
wird, der durch ſeinen ſchnellen Gang den Boden in allzu
lockere Beſchaffenheit bringt. Die Anwendung der Druck-
rolle bei den Drillmaſchinen allein genügt nicht, um dem
Saatkorn ein feſtes Keimbett zu ſchaffen, denn zwiſchen
der durch die Rolle feſtgedrückten Bodenſchicht und der
Pflugſohle bleibt doch immer eine lockere Zwiſchenſchicht,
und der ſo wünſchenswerte kapillare Aufſtieg des Waſſers
wird unterbrochen. Hier greift der Untergrundpacker
beſſernd ein. Seine Arbeitsweiſe iſt bekannt. Er drückt
den unteren Teil der gepflügten und gelockerten Schicht
feſt und ermöglicht die Bildung der Kapillarröhrchen bis
dicht unter die Oberfläche. Drückt dann noch eine Rolle
den Samen feſt, ſo ſteigt das Waſſer bis zu dem Korn
und bewirkt ſchnelle Keimung und länger andauernde Ver-
ſorgung der jungen Keimpflanze mit Waſſer, welches in
trockenen Lagen und auf leichterem Boden eine große
Hauptſache für das gute Wachstum der jungen Saat iſt.

Die Arbeit des Packers wird aber auf leichterem Boden
mitunter noch nicht genügen. Seine Ringe greifen, be-
ſonders bei Trockenheit, ziemlich tief ein, packen dabei zwar
unten recht feſt, laſſen aber obenauf immer noch eine ziem-
lich ſtarke Schicht lockeren, durch die rotierenden Speichen
der Ringe ſogar noch gelockerten Bodens zurück.
Eigengewicht der Drillmaſchinen iſt recht beträchtlich und

Wenn dies nicht zu

Das i

die Räder ſinken bis auf die feſtgepackte Schicht ein, ben
gleichen auch die Scheiben; unter dieſen Umſtänden kom
aber die Saat immer noch zu tief. Hier wird es dann
notwendig ſein, hinter dem Packer noch eine Ringelwakze
folgen zu laſſen. Man glaubt gar nicht, wieviel weniger
der Drill dann einſinkt, beſonders wenn man direkt auf
das gewalzte Land drillt. Sollten jedoch zuviel Körner
bei dieſer Methode obenauf liegen bleiben, ſo eggt man
hinter der Walze noch leicht auf und hat dann ein wirklich
ideales Saatbeet, bei welchem die, die Feuchtigkeit auf
wärts führenden Haarröhrchen bis an das Samenkorn
reichen. Was die Tiefe der Saat anbelangt, ſo iſt die
Druckrollenbeſtellung richtig, wenn man am liebſten hinter
den Rollen nochmal abeggen möchte es aber gewöhnlich
nicht tut. Die Walze allein leiſtet auf mittlerem und
leichtem Boden völlig unzureichende Arbeit und täuſcht nur
die Dichte des Ackers vor. Die Ringelwalzen ſind auf
genanntem Boden viel zu leicht, um die gepflügte Furche
bis unten hin zu drücken und darauf kommt es an,
Alſo Untergrundpacker und Walze, um auf friſchgepflügtem

ein gefeſtigtes Saatbeet für die Winterſagat zu
affen.

Pilzfütterung.
Jn der „Deutſchen Tierärztlichen Wochenſchrift“ hat

Profeſſor A. Naumann Dresden einen Beitrag zur Pilz-
fütterung geliefert. Er ſchätzt den Reichtum der Waälder,
Wieſen und Weiden bei einmaliger Ernte auf mindeſtens
28 000 Millionen Pilze, bei viermaliger Ernte auf etwa
100 000 Millionen, ſodaß wir bei Annahme eines mittlerer
Pilzgewichts von Kilogramm noch 2000 Millione,t
Kilogramm Pilzſubſtanz abernten können. Dieſe entſpricht
50 Millionen Kilogramm ausnutzbaren Eiweißes. Das
für den Viehbeſtand Deutſchlands an ſich zwar geringe
Quantum läßt ſich verhundertfachen, wenn mit der Ernte
rechtzeitig begonnen wird und das Wetter einigermaßen
günſtig iſt. Um möglichſt raſch mit der Ausnutzung der
Pilze zu Viehfutter im großen vorzugehen, macht Nau-
mann den Vorſchlag, alle Pilze unter Ausſchaltung der
beiden leicht erkennbaren häufigeren Giftpilze, wie Knollen
blätterſchwamm und Fliegenpilz, ohne ſonſtige Rückſicht
auf etwaige giftige Eigenſchaften zu Futtermitteln zu ver
arbeiten. Da „jedes Gift bei geeigneter Verdünnung un
wirkſam wird“, würde bei der Vermiſchung aller in einem
Walde geſammelten Pilze fraglos eine derartige Ver
dünnung des Giftes eintreten, daß eine ſchädliche Wirkung
ausgeſchloſſen wäre, zumal bei einer gründlichen Durch
miſchung der verſchiedenen Pilzformen. Beim Sammeln
der Pilze empfehle es ſich, alte Pilze zu ſchonen, ſtark von
Maden durchſetzte Exemplare von den anderen zu trennen
und zu Hühnerfutter zu verarbeiten und außerdem ſicher
erkennbare, gute Speiſepilze der menſchlichen Nahrung vor-
zubehalten. Zum Abſammeln der und gemähten
Wieſen müßte unter Führung von Forſtperſonal durch eine
geeignete Organiſation ſyſtematiſch vorgegangen werden,
Als Sammler wären verſtändige Schüler und freiwillig
ſich meldende Erwachſene an günſtigen Tagen oder Wochen
der Herbſtmonate heranzuziehen. Während der Pilzmonate
käme ſelbſtverſtändlich die Friſchfütterung in Betracht. Zu
dieſem Zwecke ſind die Pilze durch eine Hackmaſchine zu
treiben, zu dünſten und mit Kleie zu verfüttern. Um den
reichen Pilzſegen des Herbſtes für den Winter aufzube
wahren, damit er in futterarmer Zeit als ſtickſtoffhaltiger
Futtermittelerſatz verwertbar wird, ſind zwei Aufbereitungs
arten empfehlenswert: Das Einſalzen und die Gewinnung
von Pilzpulver. Bei beiden Verfahren muß nach vorherigem
groben Zerkleinern ein gutes Durchmiſchen, vielleicht in
rotierenden Trommeln, ſtattfinden, ſchon um etwaige giftige
Anteile unter dem großen ungiftigen Material möglichſt
gleichmäßig zu verteilen. Das Einſalzen wäre in Fäſſern
vorzunehmen, ſodaß ſtets auf eine Lage grob zerkleinerter
Pilze eine dünne Salzſchicht folgt. Die gefüllten Fäſſer
ſind danach gut zu verſchließen. Am ratſamſten dürfte
jedoch die Herſtellung eines trockenen Pilzpulvers ſein,
das dem Futter nach Belieben, vielleicht unter Aufbrühen,
beizumengen wäre. Das Trocknen könnte nach einem ent-
ſprechend abgeänderten Darrmalzverfahren unter Ver-
wendung von Heißluft nach dem Gegenſtromprinzip er-
folgen. Dabei iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß ein größerer
Teil etwaiger Pilzgifte durch die Hitze zerſtört wird. Die
getrockneten Pilze müßten alsdann fein vermahlen werden,
wodurch gleichzeitig eine beſſere Ausnutzung bei der Ver
dauung gewährleiſtet würde. Wenn zur Löſung des
Problems der Pilzfütterung, ſo bemerkt Prof. Dr. Raebiger
Halle a. S. in der Wochenſchrift der dortigen Landwirt
ſchaftskammer, auch Fütterungsverſuche, beſonders an
Rindern und Schweinen, nicht zu entbehren ſein werden,
ſo glaube er doch den Vorſchlägen Naumanns zur Ver
wertung der Pilze als Viehfutter zuſtimmen und das Jn
tereſſe der Landwirte auf dieſe Frage hinlenken zu müſſen.

Des Landwirts Merkbuch.
Saatgutbeize mit Sublimat. Formaldehyd ſowohl wie

Kupfervitriol haben ſich zur Bekämpfung der Brandpilze mit
Ausnahme des Flugbrandes bei Weizen und te gut be
währt, wenn auch zugegeben werden muß, daß len
eine Schädigung der Keimfähigkeit des gegen der
r
Mittel hingegen werden zur Vernichtun(Schneeſchimmel), der ein mangelhaftes Ruflau en ſowie Aus

intern der Saaten verurſacht, angewendet. Sehr gut habenſich die von der K. Agrikulturbotaniſchen Anſtalt in nchen
nd zwar man: Rohergeſtellten Beizmitte h bemit Fuſariol (Beizſublimat), Weizen mit Sublimoform oder

mit dem neueren Mittel Weizenfuſariol, die beide m Schuss
ſowohl gegen Fuſarium wie gegen Steinbrand dienenh Beizung mit Kupfervitriol oder Formaldehyd überflüſſio
machen.

Bekämpfung der Feldmäuſe. Da jeder Landwirt davon
überzeugt iſt, daß die gegenwärtige Kriegszeit ganz beſonders
die Erzielung reicher Ernten erfordert, iſt es auch ſeine Pflicht
alle Schädlinge, welche dieſe Erträge mindern können, fleißig
zu bekämpfen. Zu dieſen Dutlnßgn geren auch die Feld
mäuſe. Erprobte Bekämpfungsmittel ſind: Strychnin, Phosphor
und der Löfflerſche Mäuſetyphusbazillus. Der Spätherbſt iſt,
wo es keinen oder nur wenig Fraß für die Mäuſe gibt, der
richtigſte Zeitpunkt für die Anwendung dieſer Mittel.
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